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Vorwort.

Die vorliegende Arbeit möchte einen Beitrag liefern zur Kenntnis 
der bäuerlichen Gegenstandskultur der Basses-Alpes und Alpes- 
Maritimes. Die Untersuchungen hierfür, die ich auf einer zehn­
wöchentlichen Reise im Frühjahr 1932 durchführte, beschränkten 
sich auf ein verhältnismäßig kleines Gebiet. Es handelt sich hierbei 
um das zwischen Castellane (B.-A.) und Fuget-Théniers (A.-M.) 
gelegene Bergland1), das durch die Flußtäler des Verdon, der Vaüre 
und des Var begrenzt wird; eine Landschaft, die aus geographischen 
und historischen Gründen in zwei Teilgebiete zerfällt, die bei ihrer 
Gegenüberstellung interessante Vergleiche zulassen. Innerhalb des 
Gesamtgebietes wurde jeder wichtig scheinende Ort aufgesucht, 
wobei die abseits der Verkehrsstraßen gelegenen Dörfer stets berück­
sichtigt wurden. Das ursprüngliche Ziel, die Untersuchungen auf 
das obere linke Vartal auszudehnen, mußte ich leider aufgeben, da 
dieses Gebiet als Grenzzone militärisch gesichert ist und mir die 
Durchforschung dieser Landschaft deshalb von französischen Behörden 
versagt wurde. Aus demselben Grunde wurde auch die militärisch 
befestigte Stadt Entre vaux nicht besucht.

Bei der Ausarbeitung des Materials bemühte ich mich, durch 
Heranziehung von vorliegenden Arbeiten und Wörterbüchern aus 
Nachbargebieten die Untersuchungen in einen größeren Rahmen zu 
stellen und bestehende Zusammenhänge aufzudecken. Die der Arbeit 
beigefügten Zeichnungen sind nach Photographien und Skizzen, die 
ich im Gelände aufgenommen habe, von dem Zeichner des Ham- 
burgischen Seminars für romanische Sprachen und Kultur, Herrn 
R. Schütt, angefertigt, wofür ich ihm hiermit Dank und Anerkennung 
ausspreche. Meinem hochverehrten Lehrer, Herrn Professor F. Krü­
ger, der mir die Anregung zu dieser Studie gab, möchte ich für seine 
guten Ratschläge und seine wohlwollende Unterstützung meinen 
verbindlichsten Dank sagen. Dankbar gedenke ich endlich meiner 
Bekannten in Südfrankreich, die durch ihre freudig und gern ge­
gebenen Auskünfte und Empfehlungen die Arbeit tatkräftig förderten.

i) Vgl. Blanchard S. 192—196, Tardieu S. 3—46, Roux I, 117ff. und J. Sion, 
Le Var supérieur, Paris 1909.
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Erklärung der Lautzeichen:

Konsonanten :
Stimmhafte Verschlußlaute: 

n' — palat.-nasal, in frz. agneau 
y = velar.-nasal, in deutsch jung

Stimmlose Verschlußreibelaute: 
ts — alveol. Affrikata in deutsch 

Zentner
c = präpalat. Affrikata in ital. cera

Stimmhafte Verschlußreibelaute: 
dz = alveol. Affrikata in prov. jouin

g = präpalat. Affrikata in ital. gente

Stimmlose Reibelaute: Stimmhafte Reibelaute:
s = präpalat. rillenförmig in frz. charme z = präpalat. rillenförmig in frz. jour

y = mediopalat. rillenförmig in frz. 
travailler

Stimmhafte Laterale: 
l — alveol. in frz. lune 
V = palat. in ital. figlio.

Stimmhafte Zitterlaute : 
r = gerollt und ungerollt.

Vokale:
ü — frz. w in dur; 9 = Mittelzungenvokal in frz. le; . unter Vokal bezeichnet 

geschlossenen Vokal; c unter Vokal bezeichnet offenen Vokal; ' bezeichnet 
Hauptakzent; ~ bezeichnet Länge ; ^bezeichnet Kürze; r, bezeichnet Halbvokal.

Die phonetisch umschriebenen Worte sind durch eine Klammer [ ] kenntlich 
gemacht.

Bemerkungen über die den Wortformen beigegebenen Zitate.
Die hinter den einzelnen Wörtern stehenden Zahlen geben an, in welcher 

Ortschaft die betreffende Form vorkommt. Ist ein Ausdruck in dem Gesamt­
gebiet üblich, so fehlt eine Zahlangabe.

Da Castellane sowohl wie Puget-Théniers Punkte des Atlas Linguistique de 
la France sind, habe ich die in Frage kommenden Karten stets herangezogen. 
Enthält eine Karte für Cast. (P. 887) und für Pug. Th. (P. 888) einen gemein­
samen Terminus, der mit unserem übereinstimmt, so ist hinter der allgemeinen
Form nur ALF.........angegeben, z. B. [I ustäu], ALF 801 ; haben jedoch beide
Ortschaften im ALF eine verschiedene Terminologie, so ist dies besonders zum 
Ausdruck gebracht, z. B. [la fenioro], ALF 550; [lu sulidire], 15—18, ALF 550.

Außerdem ist jedem Terminus der entsprechende aus dem oberen Verdon- 
und Bléonetal (Fl.)1) und dem Tal von Barcelonnette (Bare.) beigefügt. Die 
Dialektwörterbücher der oberen Alpen sind dann zitiert, wenn die dort ange­
gebenen Termini in Bezug auf Wort oder Sache sich von denen unseres Gebietes 
unterscheiden. Oft ist noch das Wörterbuch von Honnorat herangezogen, da 
dieses gute sachkundliche Erklärungen enthält.

x) Stimmen unsere Formen mit den in den Hochtälern des Verdon und der 
Bléone üblichen überein, so ist nur Fl. vermerkt.
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Allgemeines über Land und Leute.

Castell a ne (1), das wir mit einem Autocar von Nice oder Digne 
aus erreichen, liegt am rechten Verdonufer (723 m) und ist ringsum 
von Bergen eingeschlossen. Schon von weitem sieht man das Wahr­
zeichen dieser Ortschaft, den ,,Roc“, einen mächtigen, nach Westen, 
Süden und Osten steil abfallenden Felsen, auf dessen Kuppe eine 
Kapelle (Notre-Dame du Roc) steht; vgl. Ferrand S. 162 und Tardieu 
S. 263, Fig. 76. Wegen der Ähnlichkeit, die der ,,Roc“ mit einem 
großen Käse hat, soll das allen Bewohnern von Cast, bekannte Sprich­
wort entstanden sein:

[Si lu Rôk éro üy frumàgi, si Destûrbo1) éro dd pây, lu Ver dû y de 
vit), gamâi Kastdlâno préndrid jiy J.

Cast., das eine an kriegerischen Ereignissen reiche Vergangenheit 
aufweisen kann2), hat seinen altertümlichen Charakter bis auf den 
heutigen Tag bewahrt. Wir sehen den Uhrturm (Abb. la)3), dessen 
Portal im gotischen Stil gehalten ist, und den auf Abb. 1 b dargestellten 
Kirchturm romanischer Bauart. Beide Bauten passen gut mit den 
Häusern und engen Gassen des alten Siedlungsteiles zusammen. 
Da Cast, mit einer Einwohnerzahl von 1254 Ew. aber Arrondissements- 
hauptort ist und sich als „station estivale“ auf Fremdenverkehr ein­
gestellt hat, mangelt es auch nicht an modernen Gebäuden (Hotels, 
Cafés und dergl.), die sich hauptsächlich um den freien Kirchplatz4), 
auf dem sich der Gemeindebrunnen befindet, gruppieren. Während 
die Häuser innerhalb der Ortschaft dicht aneinander gedrängt sind, 
finden wir an den Ausgängen von Cast. Einzelhäuser (Taf. II, 4). Die 
Äcker — sie tragen durchweg Korn- und Hackfrüchte — liegen außer­
halb der Siedlung, zumeist an den Berghängen. Wiesen gibt es in 
dieser Gegend nur wenige, dagegen Schafweiden, die einen großen 
Teil der Bergabhänge ausmachen. An geschützten Stellen gedeiht 
etwas Obst und Wein. Gehen wir über die alte Brücke von Cast, aus 
eine Strecke flußaufwärts am Verdon entlang, so kommen wir nach 
dem Weiler Chaudanne, wo sich zu den Bauernhäusern Wohnbaracken 
der Arbeiterkolonie (s. u.) gesellen. Im weiteren Verlauf der in süd-

1) D. i. der südlich von Cast, gelegene Berg Destourbes (1540 m).
2) Ygl. hierzu Féraud S. 443ff. u. Tardieu S. 263—264.
3) Er erinnert uns an den Uhrturm am Hôtel de Ville in Aix (Abb. s. Le Pays 

de France Bd. XIII, Provence, S. 22.)
4) Der vierseitige Turm der jetzigen Hauptkirche ist auf Abb. lc dargestellt.
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östlicher Richtung nach Nice führenden Autostraße erreichen wir in 
etwa einer Stunde das Dorf La-Garde (2), das sich durch gute Mäh­
wiesen auszeichnet, während wir in nordöstlicher Richtung durch 
die malerische Schlucht von Chaudanne ins Dörfchen Demandolx (3) 
gelangen, das am Südhang des Berges Som.et de Crénion liegt. Durch 
den westlich sich anschließenden S.et de la Colle werden die Ort­
schaften Demandolx und St.-Julien von einander getrennt. Früher 
erfolgte der Verkehr zwischen diesen beiden Dörfern auf einem 
schmalen und gefährlichen Pfad, den ,,Pas de Livrette“, doch zieht 
man heute den weiteren, aber besseren Weg über Cast. vor. Deman­
dolx ist wegen seiner verhältnismäßig abgeschlossenen Lage vor 
fremden Einflüssen ziemlich bewahrt geblieben. Nördlich von Cast., 
ebenfalls am Verdon, sind die Ortschaften Castillon (4) und St.-Ju- 
lien (5) gelegen. Castillon besteht nur aus wenigen Bauernhäusern, 
die auf einer Anhöhe errichtet sind, während wir in der Talsohle selbst 
einige Wohnbaracken antreffen. Kurz vor Castillon sehen wir mächtige 
Eisengerüste, die zu beiden Seiten des Verdon auf den Felsen errichtet 
sind und zu dem. Talsperrenbau gehören (s. u.). Nach einem halb­
stündigen Marsch gelangen wir nach dem Dorf St.-Julien (Taf. I, 1), 
das ebenfalls auf einer Erhöhung liegt, mit einer herrlichen Aussicht 
in das obere Verdontal.

Wir verlassen dieses Flußtal, um uns in nordöstlicher Richtung 
nach Annot zu begeben. Die einzigartige Autostraße läuft zunächst 
dem Flüßchen Vergons1), das bei St.-Julien in den Verdon mündet, 
parallel bis zu dem Dorf Vergons (7), das mit 1024 m die höchste 
Siedlung des von uns besuchten Gebietes ist (Taf. II, 5 u. Abb. Id). 
Vergons (228 Ew.) ruht zu Füßen des sich nördlich erhebenden Berges 
Chamatte (1880 m) und ist rings von Wiesen und Äckern umsäumt, 
die infolge der Höhenlage und des Klimas jedoch weit weniger Erträge 
liefern als die der anderen Ortschaften, die 200—300 m tiefer liegen. 
Über den 1124m hohen Col de Toutes-Aures steigen wir, an dem 
abseits der Straße gelegenen L’Iscle (8) vorbei, zu der Ortschaft 
Rouaine (9) und dem Weiler Rouainette (10) hinab. Von Rouaine 
an folgen wir einem Fluß, der Galange, die bei Scaffarels in die Vaïre 
mündet. Zwischen Felswänden rauscht sie über großen Steinblöcken 
dahin. Diese Schlucht, die als „Clus de Rouaine“ weit bekannt ist, 
und die 30 m über dem Fluß schwebende Brücke (Pont St. Joseph) 
bilden die schönste Partie unserer ganzen Wanderung2).

Mit dem Orte Les Scaffarels (12) betreten wir das Tal der Vaïre, 
die mit großem Getöse dem Var zueilt. Der 2 km von Scaffarels 
entfernte 825 Ew. zählende Flecken Annot (11) erfreut sich als 
„station estivale“ des besten Rufes und wird von Fremden immer

!) Vgl. Sion S. 36—40; Briot S. 288—290; ABA VII S. 98—99.
2) Vgl. Reclus S. 291—292; ABA VII S. 97—98; Tardieu S. 286—287.
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mehr bevorzugt. Hierzu trägt neben der Schönheit des Fleckens und 
seiner Umgebung der Umstand bei, daß Ann. Station der Eisenbahn­
linie Digne-Nice ist, und daß die von Nice nach Digne oder dem 
oberen Verdontal gehenden Autocars alle Ann. berühren. Wie Cast., 
setzt sich dieser Flecken auch aus einer alten und neuen Siedlung1) 
zusammen. Das alte Ann. bietet mit seinen engen Gassen und male­
rischen Häusern ein anmutiges Bild, dessen Reiz durch die dahinter 
emporragenden Felsen2) noch erhöht wird; vgl. Tardieu S. 287ff. und 
Ferrand S. 35—36. Die in der Talsohle ausgebreiteten Felder werden 
von herrlichen Wäldern, die mit Kastanien, Eichen, Kiefern bestanden 
sind, begrenzt. Wo es möglich war, hat man Obstgärten und Wein­
felder angelegt. Auf dem Wege von Les Scaffarels nach der Vaüre- 
mündung gelangen wir durch einen Tunnel nach dem über den Cou- 
lomp3) führenden Eisenbahnviadukt (Taf. I, 2). In dem Tale des 
Coulomp, eines ungestümen Nebenflusses der Vaüre, besuchen wir das 
hochgelegene Dorf Braux (13), das wegen einiger in der Nähe des 
Dorfes liegenden Gebäude mit Strohdächern und Treppengiebeln 
(Taf. IV, 12) besondere Erwähnung verdient. Wenn wir dann an der 
Vaüre entlang dem Weiler Pont de Gueydan (14) näherkommen, 
ändert sich allmählich das Vegetationsbild: hier und da sehen wir 
Oelbäume; auch die Wein- und Obstkulturen haben hier eine größere 
Lebensmöglichkeit als in der Gegend zwischen Cast, und Ann. Dieser 
Unterschied mag in erster Linie auf die verschiedenen Höhenlagen 
der einzelnen Orte zurückzuführen sein. Während der Verdon sich 
schwer durch die Gesteinsmassen hindurcharbeitet4), fallen die Vaüre 
sowohl wie der Var5) verhältnismäßig schnell. Das Gefälle der Vaüre 
zwischen Ann. und Pont de Gueydan, die nur 7 km voneinander ent­
fernt sind, beträgt über 150 m. Dasselbe Gefälle ungefähr haben wir 
zwischen Pont de Gueydan (542) und Pug.-Th. (399 m).

Die erste Ortschaft, die wir im Vartal antreffen, ist Entrevaux6), 
ein altes Garnisonstädtchen, in dessen hochoben auf einem Felsen 
errichteter Festung deutsche Offiziere während des Weltkrieges ihre

4) Wegen seiner schönen neuzeitlichen Villen bekam Annot 1927 anläßlich des 
„Concours du Village Moderne“ den großen Ehrenpreis.

2) Über die geologische Struktur der „Grés d’Annot“ vgl. Tardieu S. 18—19 
u. Arbos S. 265—266.

3) Vgl. Tardieu S. 290.
4) Vgl. Blanchard S. 194—195.
5) Vgl. Correvon S. 176 „Le Var est, de tous ces cours d’eau, celui qui a le 

plus et le mieux travaillé. Il est en ce moment-ci le fleuve de France qui charrie 
le plus et le plus torrentueux de tous. Le vieux „père Var“ (le Varéus des 
Romains), modeste et donnant tout juste à boire à son lit altéré en temps 
ordinaire, devient un terrible dévastateur quand ses pluies s’abattent sur les 
hauteurs.“ Vgl. auch Sion.

6) Abbildungen von Entrev. s. Devoluy-Borel S. 136, Tardieu S. 167 und 
Ferrand S. 21—22.
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Gefangenschaft verbringen mußten. Eine Zugbrücke sichert die 
befestigte Stadt. Hinter Entrev. weitet sich das Vartal zu einer frucht­
baren Ebene ; zu beiden Seiten des Flusses dehnen sich fette Mähwiesen 
aus, die von terrassenförmig angelegten Äckern und Weinfeldern 
umsäumt werden. Je mehr wir uns Puget-Théniers (15) nähern, 
desto häufiger begegnen wir Oliven und Feigenbäumen, die im Gebiet 
von Pug.-Th. reichlich vorhanden sind. Etwa in der Mitte zwischen 
Entrev. und Pug.-Th. verlassen wir das Departement B.-A. und 
betreten die A.-M. Diese heutige Departementsgrenze bedeutet uns 
aber mehr als eine Verwaltungsbezirksgrenze; sie stellt in Wirklichkeit 
eine alte historische Grenze dar. Das Gebiet von Pug.-Th., ein Teil 
der alten Grafschaft Nizza, gehörte bis zum Jahre 1388 zur Provence, 
fiel dann aber an die Grafschaft Savoyen. Die Alpes-Maritimes 
wurden in der Folgezeit mehrfach von den Grafen der Provence und 
später von den Königen von Frankreich mit schweren Kriegen heim­
gesucht, so daß das Gebiet bald unter französischer, bald unter savoy- 
ischer Herrschaft stand. Von 1720—1793 bildete dies Gebiet dann 
einen Teil des Königreichs Sardinien; 1799 kam es als französisches 
Departement ,,Alpes-Maritimes“ an Frankreich. Noch einmal wech­
selte das Land seinen Herrn, indem es 1814 wieder von Sardinien 
zurückerobert wurde, bis die alte Grafschaft Nizza 1860 dann end­
gültig an Frankreich abgetreten wurde. Aus diesen kuizen Angaben ) 
mag klar geworden sein, daß das Gebiet von Pug.-Th. im Verlauf 
von fünf Jahrhunderten alles andere als französisches Land gewesen 
ist. Wir werden sehen, eine wie große Bedeutung dies gehabt hat. 
Denn es ist auffällig, daß wir von Pug.-Th. an nicht mehr das pro- 
venzalische Bauernhaus (Typus I) sehen, sondern Gebäude, die stark 
italienisches Gepräge haben (Typus II). Auch sprachliche Unterschiede 
bestehen zwischen beiden Gebieten (s. u.).

Der anmutige Marktflecken Puget-Théniers (Taf. III, 7 u. 
Ferrand S. 15), am linken Varufer gelegen, wird durch die Roudoule, 
die hier in den Var fließt, in zwei Hälften geteilt* 2). Rechts der Rou­
doule haben wir einen schönen schattigen Platz mit Hotels und 
Geschäftshäusern, dahinter die alte Siedlung (Taf. III, 8). Auf dem 
angrenzenden Berg finden wir noch Reste des 1696 von den Fran­
zosen zerstörten Schlosses. Die andere Hälfte des Fleckens macht 
einen jüngeren Eindruck, wenn es auch da noch einige alte Häuser 
gibt. Pug.-Th. ist als Hauptort des Arrondissements (1252 Ew.) mit 
der Außenwelt (besonders mit Nice) in enge Verbindung getreten und

1) Reichhaltiges Material hierfür liefern Roux I, S. 13 112; Fervel,
Histoire de Nice et des Alpes-Maritimes, Paris 1862; Tisserand, Histoire civile 
et religieuse de la Cité de Nice, Paris 1862; vgl. auch Tardieu S. 110 117 u.
P. Meyer, Doc. S. 568.

2) Vgl. auch Fodéré S. 372—373; Correvon S. 185; Reclus S. 285 286.



Allgemeines über Land, und Leute 5

deshalb in mancher Hinsicht fortschrittlicher als die anderen Orte 
unseres Gebietes; nicht wenig hat hierzu auch der rege Fremden­
verkehr beigetragen.

Auf unserer Wanderung in das Roudouletal gelangen wir auf dem 
allmählich ansteigenden Weg nach etwa einer Stunde nach Puget- 
Rostang (16), das an einem kleinen Nebenfluß der Roudoule, der 
Mairola, gelegen ist. Die geschlossene Siedlungsform und terrassen­
förmige Anlage der Häuser ist für dieses Gebiet charakteristisch; 
vgl. Taf. III, 9. Oberhalb der Abzweigestelle nach Puget-Rostang 
wird das Tal der Roudoule immer enger. Vor der Ortschaft La Croix 
(17) — diese Ortschaft (885 m) ist auf einem cône de déjection errichtet 
— sehen wir zwei über die Roudoule führende Brücken, die den, wenn 
auch nur auf Saumpfaden möglichen Verkehr mit dem oberen Vartal 
vermitteln (Taf. I, 3). Von La Croix aus haben wir einen herrlichen 
Blick auf die nördlich aufragenden Berge, die durch ihre roten Schiefer­
wände einen besonderen Reiz ausüben.1) Dieses Gebiet ist zwar nicht 
so fruchtbar wie das von Pug.-Th. selbst, doch mangelt es keineswegs 
an Getreide und Obstgärten. Mehr Wiesen und Weiden finden wir 
in der Gegend von La Penne (18), an der gut ausgebauten Straße, die 
von Pug.-Th. über den Col St. Raphael nach Roquesteron und weiter 
ans Mittelmeer führt. La Penne hat dieselbe Siedlungs- und Hausform 
wie die beiden vorhergenannten Dörfer.

Der Verkehr.
Die Verkehrs Verhältnisse sind heute äußerst günstig. Während 

gegen Ausgang des vorigen Jahrhunderts nur ein kleiner Teil unserer 
Ortschaften eine „Route carrossable“ hatte2), liegen die meisten jetzt

q Vgl. Reclus S. 295—296 „Presque toutes les montagnes qui s’élèvent au 
nord du village de la Croix, sont composées de schistes d’un rouge éclatant, 
comme on n’en voit peut-être dans aucune partie des Alpes: de loin on dirait, 
que ces montagnes sont teintes de sang fraîchement versé ou bien recouvertes 
d’un immense tapis de fleurs écarlates“; vgl. auch Sion S. 21 ff.

2) Vgl. hierzu folgende Hinweise : Reclus S. 287—288 „Les routes carrossables 
sont peu nombreuses dans les A.-M. et les B.-A; aussi Entrev., qui communique 
par des routes de voitures avec Colmars, Digne et Cast., peut-elle se dire une 
ville privilégiée ; elle n’est pas séparée du reste du monde comme le sont encore 
plusieurs de ses voisines“, u. S. 286 „Pug.-Th. est (1864) le seul chef-lieu d’arron­
dissement français qui n’ait pas encore une route carrossable“; Arbos S. 215 
„Pour tous les départements des Alpes les dépositions à l’Enquête de 1866 se 
plaignent des frais très lourds dont l’imperfection des routes grève les transports; 
ils étaient fortement accrus quand il n’y avait pas des routes: le transport de 
100 kilogrammes coûtait 2 francs de Nice à Pug.-Th. sur 65 kilomètres de routes; 
il s’élevait à 3 fr. 50 de Pug.-Th. à la Penne, sur 7 kilomètres de chemin de mule­
tier“.

Wie aus der von Arbos (S. 233) gegebenen Tabelle „Variation du nombre des 
communes dépourvues de routes carrossables, du XIXe au XXe siècle“ hervor­
geht, hatten im Arrondissement Cast, von 48 Gemeinden keine „route carros­
sable“: 1880: 18, 1900: 8, 1914: 4 Gemeinden.

2 Kruse, Sach- und Wortkundliches
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an vorbildlichen Autostraßen, die im Laufe der letzten Jahrzehnte 
gebaut sind. Selbst Dörfer wie Demandolx und Braux können mit 
Kraftwagen erreicht werden. Die großen Fahrstraßen, z. T. „routes 
nationales“, vermitteln den Verkehr zwischen den Mittelmeerstädten 
und Grenoble-Paris1). Die Kleinbahnlinie Digne-Nice berührt in 
unserem Gebiet die Ortschaften Ann., Pont de Gueydan, Entrevaux 
und Pug.-Th. Die wenigen unausgebauten Wege dienen ausschließlich 
dem interlokalen Verkehr unseres Berglandes.

Klima und Vegetation2).
Die durchschnittliche Jahrestemperatur hegt in Cast, zwischen 

-f-15° und + 18° C. Der kälteste Monat ist der Januar mit —10° bis 
—12° C als Minimum, der wärmste ist der Juli, der ein Maximum von 
+ 30° C erreicht. In Pug.-Th. hegt die Temperatur im Winter kaum 
unter dem Nullpunkt, sie hält sich meistens zwischen 0 und +2° C. 
Die Sommertemperatur dieser Ortschaft entspricht im allgemeinen 
der von Cast.3) Die meisten Regentage haben wir im Frühjahr (März, 
April) und im Herbst (Oktober und Anfang November). Schnee fällt 
in unserem Gebiet sehr wenig; es kommt oft vor, daß der Schnee 
mehrere Winter hindurch nur die Berge bedeckt, in den Dörfern 
dagegen ausbleibt. Gewitter sind selten. Der Himmel ist durchweg 
wolkenlos und entspricht dem der Mittelmeerküste.

Höhenlage und Klima sind nicht so extrem, als daß nicht in allen 
Ortschaften jegliche Getreideart zur vollen Reife gelangte. Betrachten 
wir innerhalb des Gesamtgebietes die Höhenlage von 1024 m (Verg.), 
723 m (Cast.) und 697 m (Ann.) und 399 m (Pug.-Th.), so läßt sich 
ein Übergang vom Bergklima zum Mittelmeerklima feststellen, der 
in verschieden gearteten Kulturen zum Ausdruck kommt. So haben 
wir z. B. in Verg. kaum Weinbau und eine zweimalige Heuernte; in 
Cast, und Ann. gedeiht der Wein in beschränktem Maße, die Mäh­
wiesen liefern durchweg drei Schnitte. Dagegen zeichnet sich Pug.-Th. 
durch große Wein-, Oliven- und Feigenkulturen, die von prächtigen 
Obst- und Gemüsegärten abgelöst werden, aus; die Wiesen werden 
meistens fünfmal gemäht.

Das Wirtschaftsleben.
Die Grundlagen des Wirtschaftslebens bilden in unserem Gebiet 

Ackerbau, Viehzucht4) und Industrie. Als Feldfrüchte werden mehrere
x) Vgl. Blanchard S. 195—196, der darauf hinweist, daß die Straßen des oberen 

Verdontales nur für den Durchgangsverkehr benutzt werden.
2) Vgl. dazu Tardieu S. 62—78 u. Blanchard S. 21—31.
3) Leider fehlen mir die Angaben der durchschnittlichen Jahrestemperatur 

für Pug.-Th., doch ist anzunehmen, daß sie noch höher liegt als die von Castel- 
lane.

4) Vgl. die Kapitel Landwirtschaft und Viehwirtschaft.
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Getreidearten (Weizen, Hafer, Gerste, zuweilen auch etwas Mais), 
Kartoffeln und Hackfrüchte angebaut. Während sich die Acker­
parzellen in der Regel an Berghängen finden, werden in der Talsohle 
gerne Mähwiesen angelegt. Hoch sind wirklich fruchtbare und aus­
gedehnte Mähwiesen auf das Gebiet von Pug.-Th. beschränkt. — Die 
Viehwirtschaft spielt in unserem Bergland keine hervorragende Rolle, 
sie gründet sich in dem Gebiet zwischen Cast, und Pont de Gueydan 
vor allem auf Schafzucht. In der Gegend von Pug.-Th. wird mehr 
Rindvieh gehalten; durch die Milchausfuhr nach Nice haben die Be­
wohner einen guten Verdienst. Einen anderen nicht zu unterschätzen­
den Erwerb bringen die in Pug.-Th. reichlich vorhandenen Obst- und 
Gemüsesorten, zu denen sich die Wein-, Oliven- und Feigenkulturen 
gesellen1).

Während der Bauer in den früheren Jahren neben seinen Be­
schäftigungen auf dem Felde und in dem Stalle den größten Teil der 
landwirtschaftlichen Geräte anfertigte und ausbesserte, gibt es heute 
in jedem größeren Dorf Handwerker verschiedener Gewerbe: Bäcker, 
Schlachter, Maurer, Zimmerer, Schmiede, Stellmacher und Sattler. 
Der Beruf des Webers ist fast ausgestorben, da die Kleidungsstücke 
der Bewohner durchweg fabrikmäßig hergestellt und in den Geschäften 
der Marktflecken (Cast., Ann., Pug.-Th.) gekauft werden. Auch der 
Beruf des Müllers ist stark zurückgegangen, denn die Bauern tauschen 
meistens bei dem Bäcker Weizen gegen Brot ein und sparen dadurch 
den Mahllohn. Die zumeist nur noch in den größeren Ortschaften 
vorhandenen Mühlen sind ausnahmslos auf das modernste eingerichtet.

Zu den Handwerksbetrieben gesellen sich noch einige Fabriken, 
die einer kleinen Zahl von Arbeitern Brot geben: so hat z. B. Pug.-Th. 
eine Möbelfabrik, eine Lohgerberei und eine Fabrik, in der pâtes 
alimentaires hergestellt werden. Die meisten Arbeiter — zum größten 
Teil ausländische — wurden in den letzten Jahren bei dem Bau einer 
Talsperre, der 1928 bei den Ortschaften Cast, und Castillon in Angriff 
genommen wurde, beschäftigt. Zu diesem Bau, der als Reparations­
leistung galt, kamen im Laufe der Zeit mehr als 500 deutsche Arbeiter, 
z. T. mit ihren Familien; sie bildeten eine regelrechte Kolonie mit 
deutschen Seelsorgern, Lehrern, Büropersonal und Handwerkern 
aller Gewerbe; auch ein deutsches Lazarett wurde errichtet, dessen 
Arzt oft von Franzosen zu Rate gezogen wurde, weil er bei ihnen als 
,,bien instruit“ galt. Die Arbeiten wurden im Jahre 1932 aus finan­
ziellen Gründen abgebrochen, wodurch die Deutschen gezwungen 
wurden, nach ihrer Heimat zurückzukehren.

1) Vgl. Blanchard S. 194 „Tout le pays est outillé pour fournir au Littoral de 
la viande, du lait, du beurre, du fromage, des fourrages, des fruits“.

2*
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Neuzeitliche Einflüsse.
Die sich immer mehr durchsetzende Modernisierung der bäuer­

lichen Kultur ist auch in unserem Gebiet nicht ohne Einfluß ge­
bheben. Dies mag vor allem auf die günstige geographische Lage und 
die guten Verkehrsmöglichkeiten zurückzuführen sein. Auch der rege 
Reiseverkehr hat sicherlich seinen Teil dazu beigetragen, weil die 
Bevölkerung durch die Berührung mit den nach Nice oder Paris 
fahrenden Fremden weltstädtisches Brauchtum kennenlernt. Hier­
durch verschwindet das alte, vielbesungene provenzalische Landleben 
allmählich. In ganz wenigen Häusern finden wir noch die alte Feuer­
stätte; Feuerböcke und Feuerketten und manch anderes altes Haus­
gerät liegen vergessen in der Rumpelkammer. Die Jugend weiß nicht 
einmal von ihrem früheren Vorhandensein. Ebenso steht es mit den 
landwirtschaftlichen Geräten. Überall treffen wir den modernen 
fabrikmäßig hergestellten Pflug an; auch finden hier und dort schon 
landwirtschaftliche Maschinen Verwendung1).

Ebenso hat das geistige Leben eine Wandlung erfahren; die 
schönen alten Sitten und Gebräuche, die hier früher heimisch waren2), 
sind größtenteils als altmodisch abgelegt. Selbst die traditionellen 
Kirchenfeste, die jede Ortschaft jährlich zu Ehren ihres Schutz­
heiligen veranstaltet, sind heute nichts anderes als moderne Volks­
feste mit Preisschießen, Wettbewerb im Boulespiel, Ball und Feuer­
werk.

Starke Veränderungen spüren wir endlich in der Volkssprache 
unseres Gebietes. Während die alten Bauern und Leute mittleren 
Alters — letztere verstehen schon das Nordfranzösische — unter sich 
durchweg ihren südfranzösischen Dialekt sprechen, werden die Kinder 
in der Schule, oft auch schon vor ihrer Schulzeit von den Eltern, und 
später im Religionsunterricht seitens des Pfarrers zum ausschließlichen 
Gebrauch der französischen Schriftsprache angehalten. Die wenigen 
Kenntnisse, die die Jünglinge von ihrer Mundart haben, gehen ganz 
verloren, wenn sie ihre Militärdienstzeit in den Städten ablegen oder 
sonst irgendwie in der Fremde ihr Glück versuchen. Doch gibt es 
auch manchen Erwachsenen, der die Sprache der „gebildeten Frem­
den“ hört und sich gerne das französische Sprachgut aneignet. Oft 
kommt es vor, daß Leute mittleren Alters den südfranzösischen Aus­
druck für diesen oder jenen Gegenstand ganz vergessen haben und 
dem Fragenden einfach ein patoisiertes französisches Wort sagen.

*) Die die Modernisierung der Landwirtschaft meistens begleitende Auswande­
rung von Bauern nach den großen Städten oder ins Ausland (Kolonien), die in 
den B.-A. besonders festzustellen war (s. Tardieu S. 119), scheint heute nur 
kleine Ausmaße zu haben, da die größeren Ortschaften unseres Gebietes selbst 
Industrie haben und die Großstädte von Arbeitslosen übervölkert sind.

2) Vgl. Roux II, S. 281—289 u. Tardieu S. 127—135.
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Am besten ist die Mundart natürlich in den verhältnismäßig abge­
schlossenen Dörfern erhalten geblieben. Allgemein ist jedoch fest­
zustellen, daß durch die von außen kommenden neuzeitlichen Strö­
mungen neben der alten bäuerlichen Kultur leider auch der schöne 
wohlklingende Alpendialekt unseres Gebietes im Aussterben begriffen 
ist.



I. Siedlung und Haus.

Fast alle Dörfer unseres Berglandes haben die für das südliche 
Alpengebiet charakteristische geschlossene Siedhingsform1). Dieser 
zumeist aus Haufendörfern bestehende Dorftyp, der im scharfen 
Gegensatz zu den in den Nordalpen üblichen Streusiedlungen steht, 
ist wohl nicht so sehr auf die geographisch-geologischen Verhältnisse 
zurückzuführen, sondern aus den Erwägungen heraus zu erklären, 
daß die Bewohner der Südalpen im Mittelalter gezwungen waren, sich 
durch ein dichtes Aneinanderreihen ihrer Wohnstätten, gegebenen­
falls noch durch besondere Mauern, vor plündernden Eindringlingen 
zu schützen ; deshalb sind die Dörfer dort, wo es das Gelände gestattete, 
auf einem Berg oder dem Berghang angelegt, wie es bei den Ort­
schaften aus Puget-Théniers’ Umgebung der Fall ist. So berichtet 
uns jedenfalls Reclus S. 295 über La Croix Folgendes: ,,. . . le village 
pittoresque de la Croix situé sur un promontoire isolé et conservant 
encore l’apparence qu’il avait au moyen-âge que les brigands chrétiens 
ou maures, nobles ou roturiers, parcouraient les campagnes et détrous­
saient les paisibles voyageurs“. Blanchard sagt über die Siedlungen 
der Südalpen S. 75 ,,L’habitat serré du Sud répond donc en grande 
partie à des nécessités de défense, que le Nord n’a pas connues; ces 
villages des Alpes méridionales ont dû se fortifier contre des attaques 
possibles, venant du Sud, qui paraissent bien avoir été, du moins à 
l’origine, le fait des Sarrasins établis sur le littoral“.

Wie bereits erwähnt, sind die geschlossenen Siedlungen durchweg 
Haufendörfer; regelrechte Straßendörfer vermissen wir hier, doch 
scheint es, daß diese oder jene Ortschaft — wie z. B. Vergons — zu­
nächst ein Straßendorf war, das jedoch durch stetiges Anbauen von 
neuen Wohnstätten im Laufe der Zeit zu einem Haufendorf geworden 
ist. Die größeren Ortschaften Cast., Ann. und Pug.-Th. haben durch 
die Anlage von freien Plätzen und mehreren Straßen den Charakter 
eines Marktfleckens. Die Zahl der Weiler steht weit hinter der der 
Dörfer zurück; diese Siedlungen bestehen nur aus einigen Häusern, 
die von etwa 25—40 Menschen bewohnt werden. Auch gibt es in 
unserem Gebiet nicht allzuviel Einzelhöfe. Man findet sie in erster 
Linie am Dorfausgang oder zwischen den einzelnen Ortschaften, wo

1) Vgl. Rey, L'habitat perché dans les Alpes françaises, RGA XVII, S. 1—39, 
besonder« S. 13 u. Karte zwischen S. 36 u. 37.
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sie mit Vorliebe in unmittelbarer Nähe der Landstraße errichtet 
werden.

Die Wohnstätten sind durchweg einfach gehalten. Auf ein gutes 
Aussehen seines Hauses kommt es dem Besitzer nicht an, vielmehr 
soll es solide und praktisch gebaut sein, damit es seinen Nachkommen 
ein kostbares Erbgut ist.

1. Die Haustypen1).
Entsprechend dem verschieden gearteten Landschaftscharakter 

tritt das Haus in zwei verschiedenen Grundformen auf. Wir unter­
scheiden das Haus im Gebiet zwischen Castellane und Pont de Gueydan 
(Typ I) und das Haus von Puget-Théniers und Umgegend (Typ II); 
vgl. Abb. 2 u. Taf. II, 4, 5; Taf. III, 8, 9).

Haustypus I:
Bei einer oberflächlichen Betrachtung der in diesem Gebiet heimi­

schen Wohnstätten könnte man glauben, es läge überhaupt kein 
System in der Anlage und dem Bau der Häuser. Bald treffen wir das 
Bauernhaus an der Landstraße, bald am Fluß, bald in der Ebene, 
bald auf dem Berg oder am Berghang, hier befindet sich die Tür an 
der Giebelseite, das Fenster dagegen an der Frontseite, dort liegen 
Tür und Fenster an ein und derselben Seite ; dies Haus ist nach Süden 
gerichtet, während jenes eine ganz andere Orientierung aufweist. 
Trotzdem gehören die Gebäude alle einem einzigen Typ an.

Die Lage des Bauernhauses ist bedingt durch das Gelände und die 
klimatischen Verhältnisse. Im allgemeinen sind die Häuser mit der 
Frontseite, die meistens zugleich Traufseite ist, nach Süden zu gelegen. 
Dies hat zwei Gründe: Erstens sucht man Schutz vor dem aus Nord­
westen kommenden Mistral, der über das Land dahinfegt und mit 
den Behausungen der armen Bauern kein Erbarmen zeigt; zweitens 
will man zur Sommerszeit die wärmenden Strahlen der Sonne aus­
nutzen2). Oft trifft es sich jedoch, daß die Geländeverhältnisse die

x) Hier sei vor allem hingewiesen auf: Flagge, Giese, Dauphiné S. 24—57, 
Arbos S. 605ff, Foville I, S. 207—231, Demangeon S. 352—375 und Masson 
S. 106—126.

2) Flagges Erklärung, die Häuser seien mit der Frontseite nach Süden 
orientiert, nur um sie der Sonne auszusetzen, erscheint mir zu einseitig, da die 
Bauern mir gegenüber immer wieder betonten, die Wohnstätten seien in erster 
Linie aus Furcht vor dem bösen Mistral so angelegt. Vgl. auch Foville I, 
S. 208 „L’orientation est d’ordinaire nord et sud avec une légère inflexion vers 
l’est, de façon à ce que la façade du midi soit à l’abri du mistral, vent qui vient 
du nord-ouest. Cette inflexion légère vers le levant n’empêche de jouir du soleil 
jusqu’à son coucher“.
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erwähnte Orientierung unmöglich machen, dann muß sich der Bauer 
der Natur fügen und sein Haus anders bauen1).

In den Dörfern kommen Reihenhäuser und Einzelhäuser vor. Oft 
ist eine terrassenförmige Staffelung der Häuser festzustellen. Die 
Gebäude haben entweder quadratischen oder rechteckigen Grundriß, 
der zwischen 40 und 70 m2 mißt, während die Haushöhe 4—6 m 
beträgt. Pult- und Satteldächer lösen einander ab; die Pultdächer 
stehen stets über Häusern von geringerer Grundfläche. Da ihre 
Konstruktionen verhältnismäßig billig und einfach sind (verglichen mit 
den Satteldächern), treten sie vorzugsweise an den Häusern ärmerer 
Besitzer auf.

Die vertikale Einteilung der Häuser ist überall die gleiche2) (s. Abb. 3) : 
Im Erdgeschoß finden wir den Stall, der entweder zu ebener Erde 
oder am Berghang liegt. Er nimmt den ganzen unteren Teil des 
Gebäudes ein, doch ist er in manchen Fällen, wo wegen der kleinen 
Vieh Wirtschaft für die Tiere nur wenig Platz nötig ist, in zwei oder 
drei Räume geteilt, die als Stall, Keller3) oder Unterstellraum benutzt 
werden. Der erste Stock dient der Familie als Wohnung. Man er­
reicht ihn zu ebener Erde, wenn es sich um ein Haus am Berghang 
handelt, oder — bei Häusern in der Ebene — durch eine Treppe, die 
sich entweder außerhalb oder innerhalb des Hauses befindet. Ur­
sprünglich bestanden Wohnstube und Schlafzimmer aus einem ein­
zigen Raum4), später machte man eine Küche und ein kleines Zimmer 
daraus, indem man eine dünne Mauer als Scheidewand aufführte5). 
Die heutigen Wohnungen weisen im allgemeinen außer der Küche 
zwei Zimmer auf, die durch Verkleinerung der Küche entstanden 
sind. Ein Flur fehlt hier, abgesehen von solchen Häusern, wo im 
ersten Stock ein kleiner flurartiger Vorraum angelegt ist. Das Dach­
geschoß enthält den ungeteilten Heuboden6). Dies ist die am häufig­
sten vorkommende Raum Verteilung des Haustypus I.

Manche Häuser haben hinter der Wohnung im ersten Stock noch

x) Während es sich bei Anmerkung 2 S. 11 um das Haus der Provence im all­
gemeinen handelt, heißt es vom Berghaus (S. 219). „L’orientation, nous l’avons 
dit, sera d’ordinaire le nord et le midi, mais les exceptions à cette règle se 
recontrent ici plus fréquemment à cause de la disposition naturelle des lieux“.

2) Es handelt sich im folgenden nur um regelrechte Bauernhäuser. Häuser, 
die städtischen Charakter tragen, die auf dem Lande nicht bodenständig, son­
dern von den Städten her eingedrungen sind, wie z. B. einzelne Gebäude in 
Cast, und Ann., werden nicht berücksichtigt.

3) Einen anderen Raum, der als Keller dient, gibt es im Hause nicht.
4) In Angles soll es nach Aussagen eines Hirten noch eine solche Einraum­

wohnung geben.
5) Derartige Wohnungen traf ich verhältnismäßig wenig an.
6) Dieser Raum war zunächst sehr niedrig, sein Fußboden aus einzelnen 

Brettern zusammengenagelt ; erst allmählich entwickelte er sich zu einem soliden,, 
geräumigen Geschoß.
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einen Scheuerraum, der jedoch nicht mit der Wohnung durch eine 
Tür in Verbindung steht, sondern einen eigenen Zugang hat (Typus la).

Endlich sei noch der Typus Ib erwähnt. Hier befindet sich die 
Küche im Erdgeschoß ; neben ihr liegt ein kleiner Raum für Kaninchen 
und Hühner, dahinter — ebenfalls im Erdgeschoß — der größere 
Stall. Eine von dem Küchenraum ausgehende Holztreppe führt zu 
dem ersten Stock, der drei Zimmer und dahinter den Heuboden um­
faßt. Es handelt sich nach den Aussagen der Besitzerin um ein 
modernes Haus.

Das Haus des Gebietes zwischen Cast, und Pont de Gueydan 
gehört dem Typus der maison en hauteur an, die aus ,,l’étable au 
rez-de-chaussée, le logement à l’étage, le grenier au dessus“ besteht. 
Es ist ein Bauernhaus, das Mensch und Vieh unter einem Dach 
vereinigt. Dieser Haustyp, der in Südfrankreich weit verbreitet 
ist1), entspricht hinsichtlich der Bauart und Raumverteilung dem 
Haustyp, der in den Tälern der Bléone, Vaïre und des Verdon heimisch 
ist, wobei die Ortschaften Digne und Thorame-Haute die nördliche 
Grenze bilden (vgl. Flagge „Typus I“). Wie weit sich diese Haus­
form in dem Département B.-A. ausdehnt, vermögen wir nicht mit 
Sicherheit zu sagen, doch glaube ich nicht fehlzugehen, wenn ich 
annehme, daß es den größten Teil des Départements einnimmt2).

Haustypus II:
Jedem, der aus dem Gebiet zwischen Cast, und Pont de Gueydan 

in die Gegend von Pug.-Th. kommt, wird sofort auffallen, daß hier 
eine andere Hausform auftritt. Die h'ochaufragenden, unmittelbar 
aneinander gereihten, meistens an einem Berghang errichteten Häuser 
drücken den Ortschaften — den Flecken (Pug.-Th.) sowohl wie den 
Dörfern (La Croix, Puget-Rostang) usw. — den Stempel eines be­
festigten Städtchens auf. Reclus schreibt S. 295 „Toutes les maisons 
de la Croix sont groupées les unes contre les autres de manière à ne 
former qu’un seul château fort dont la solide muraille extérieure est 
percée de fenêtres étroites semblables à des meurtrières“.

Die Häuser sind staffelförmig angeordnet und zeigen mit der Front 
nach Süden. Sie liegen durchweg an steilen, oft stufenartig auf­
steigenden Straßen und sind meistens an einem Hang gebaut, und zwar 
dergestalt, daß der Haupteingang sich an der Straße und dem Fuß 
des Berghanges befindet. Die Grundfläche ist bei den einzelnen 
Gebäuden verschieden, die Höhe im allgemeinen die gleiche.

Die vertikale Einteilung der Häuser bleibt fast ohne Ausnahme

1) Vgl. Fahrholz S. 16—19; Meyer, VKR V, S. 343ff.; Masson S. 125—126; 
Faucher S. 624—627; Giese, Dauphiné S. 38—40, 52, 54.

2) Vgl. Giese, Dauphiné, S. 38, Anm. 3.
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dieselbe (s. Abb. 3): Das Erdgeschoß umfaßt den Stall1), dessen 
Eingang von der Straße her erfolgt. Neben der Stalltür liegt die 
durch ein paar Stufen erhöhte Haustür, an die sich unmittelbar eine 
steile Treppe anschließt. Diese Treppe führt zu dem ersten und 
zweiten Stock und endet auf der an der Hanghöhe liegenden Rück­
wand des Hauses, von wo man durch eine Holztür ins Freie gelangt. 
Der erste Stock enthält die meist mit einem Alkoven versehene Küche, 
während wir im zweiten Stock ein oder zwei Zimmer, die mit dem 
notwendigsten Mobiliar ausgestattet sind, vorfinden. Dies ist die 
ursprüngliche Aufteilung der Wohngeschosse (Typus Ha). Im Laufe 
der Zeit jedoch wurden sie manchen Veränderungen unterworfen; 
so hat man z. B. aus dem ersten Stockwerk Küche und Eßzimmer 
gemacht, und den zweiten Stock in Wohnzimmer, Schlafstube und 
Kornkammer aufgeteilt -(Typus IIb). Das Dachgeschoß erreicht 
man von außen — also von der Hanghöhe aus — durch einige Stufen, 
die an der Rückseite des Hauses angebracht sind2). Über Form und 
Verwendung dieses Raumes s. u.

In dem Gebiet von Pug.-Th. kommen einige allein liegende Häuser 
vor, die vornehmlich in der Waldeinsamkeit oder auf den an der 
Landstraße gelegenen Bergen liegen (Taf. II, 6). In Bezug auf ihre 
Raum Verteilung entsprechen sie unserem Haustypus I, sind jedoch 
bedeutend kleiner.

Aus der Beschreibung des Typus II mag klar geworden sein, daß 
wir es zwar auch mit einer maison en hauteur zu tun haben, daß aber 
diese W ohnstätten keine Bauernhäuser sind, sondern städtischen 
Charakter haben, wie überhaupt das ganze Leben dieses Gebietes 
städtischen Einschlag zeigt. Arbos betont dasselbe in dem Kapitel 
,,Le genre de vie des Alpes Maritimes“ S. 525: ,,Les villages sont 
ainsi les centres essentiels de l’existence. Ils ont d’ailleurs un caractère 
urbain, citadin, qui se traduit par une coutume particulière aux Alpes 
Maritimes : même dans les agglomérations rurales, une même maison 
est occupée par plusieurs familles copropriétaires, ou, plus rarement, 
colocataires“.

Über die Verbreitung dieses Haustypus läßt sich nur wenig sagen, 
da hierüber jegliche Literatur fehlt. Mit Sicherheit habe ich fest­
gestellt, daß er sich noch weit varabwärts3) vorfindet. Über das

1) Oft wird dieser Raum wegen des städtischen Haushalts und des geringen 
Viehbestandes als Rumpelkammer und Holzstall verwendet; Handwerker 
benutzen ihn als Werkstätte. Zuweilen ist noch ein Raum als Keller abgeteilt.

2) Bei Gebäuden, die nicht am Hang liegen, von innen durch eine Holztreppe.
3) Dieser Typus scheint sich nicht im Norden fortzusetzen. Die Abbildungen 

der aus dem oberen Vartal stammenden Häuser (Arbos, pl. VII B, Ferrand S. 29 
und Devoluy-Borel S. 141—142) legen die Vermutung nahe, daß diese Gebäude 
zu der im oberen Verdontal heimischen Hausform gehören, die Flagge mit „Haus- 
typus II“ bezeichnet, vgl. Flagge. Sonderbarerweise finden wir unseren Typus II
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10 km südlich gelegene Touet macht Reclus S. 284 folgende Angaben 
„Le village du Touet de Beuil est situé, comme toutes les vieilles 
bourgades de la contrée, sur un escarpement de rochers. Les maisons 
sont hautes, percées de longues fenêtres semblables à des meurtrières, 
et tellement agglomérées qu’elles paraissent ne former qu’une seule 
construction. On dirait un vieux château féodal“. Auch die Ab­
bildungen von Touet (s. Correvon Tafel zwischen S. 184 u. 185, 
Ferrand S. 17) zeigen denselben Haustyp. Aus Reclus’ Bericht über 
die im unteren Vartal vorkommenden Siedlungen entnehmen wir, 
daß es sich auch hier überall um Häuser handelt, die unserem Typus II 
entsprechen. Demselben Typus begegnen wir in Ligurien. Die bei 
Bernardy, Liguria S. 102 und 103 abgebildeten Häuser decken sich 
in Bezug auf Anlage und äußere Form vollkommen mit denen unseres 
Haustypus II1). Bernardy (S. 101) spricht direkt von „village 
délia rupe“ und schildert (S. 6) die ligurischen Häuser mit den Worten 
,,. .. Cominciate a vedere presso la Spezia, infittirsi le case a gruppi 
e alzarsi e ammucchiarsi una sopra l’altra quasi l’una volesse arrampi- 
carsi sopra le spalle dell’ altra per vedere il mare“. Auch die Raum­
verteilung des ligurischen Gebäudes ist dieselbe wie die des Typus II2).

Zusammenfassung:
In unserem Bergland treten zwei Haustypen auf, die sich vor­

nehmlich durch folgende Punkte unterscheiden:
1. Das Haus des Typus I ist hinsichtlich seiner Bauart und seiner 

Verwendung ein Bauernhaus, das des Typus II ein städtisches.
2. Typus I besteht aus Erdgeschoß (Stall), 1. Stock (Wohnung) 

und Dachgeschoß (Heuboden), Typus II aus Erdgeschoß (Stall, 
Werkstatt), 1. und 2. Stock (Wohnung) und Dachgeschoß (Trocken­
raum für Oliven und Feigen).

3. Typus I und Typus II haben im allgemeinen gleiche Grund­
flächen, jedoch übertrifft das Haus des Typus I das des Typus II 
bedeutend an Höhe.

Das Haus [l ustdu,], Fl., ALF 801, *hospitale REW 4198, daneben 
in 15—18 [la mayuy], Fl., mansione REW 5311. Das baufällige 
Haus [la mazuroj; [mazurd] 5—8, Fl., *ma(x)sura REW 5323; 
[lu calas] 15—18, Honn. charas ‘masure, restes d’une maison tombée 
en ruines’. Zu chalet ?
noch in der Festung Sisteron (B.-A.), die durch diese Gebäude sich ganz und gar 
von den übrigen Ortschaften des Départements unterscheidet. Diese Ausnahme 
mag darauf zurückzuführen sein, daß die Häuser unseres Typus II besonders gut 
geeignet sind zur Bildung eines befestigten Ortes; vgl. Le Pays de France, 
S. 64, wo Abbildungen von Sisteron gezeigt werden.

x) Vgl. ferner Stefano Grande, Liguria, Torino 1929, VII, S. 24 u. S. 71.
2) Nach Angaben von Herrn Privatdozent Dr. W. Giese, Hamburg, der 

besonders auf die Häuser von Ventimiglia und San Remo hinweist.
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2. Vom Hausban.
Ein Haus bauen [bastî üy ustâu], EL, *bastian EEW I, 278, 

REW 981. — Ein Haus bewohnen [resta diy l ustâu]. — Das Bau­
gerüst [l estagidro]; [l estagidrd] 5—8, Honn. estagiera ‘échafaud de 
maçon, espèce de plancher que font les maçons pour s’élever à l’endroit 
où ils veulent travailler’, stare REW 8231. — Das Handwerkszeug 
[lei -z- outis]. — Der Zollstock [lu métrd], vgl. frz. mètre. — Die 
Wasserwage [lu nivéu], vgl. frz. niveau. — Das Winkelmaß [l eskâiro]; 
[l eskâird] 5—8, Honn. escaire ‘équerre, instrument pour tracer des 
angles droits’, *exquadrare REW 3060. — Die Mauerkelle [la tibloJ, 
ALE 1732 ; [tîbld] 5—8. — Die Holzmulde für den Mortel [la gamâto], 
ALF 70; [gamâtd] 5—8.

a) Das Baumaterial.
Das Mauerwerk wird in der Regel aus unbehauenen Natursteinen, 

an denen es in unserem Gebiet nicht mangelt, aufgeführt. Der un­
behauene Stein [la péiro] ; [pêird] 5—8, EL; [lu masakây] 15—18, 
Barc. massachàn ‘pierre brute’, Honn. massacan ‘blocage, petits 
caillous plats, que les maçons emploient pour remplir les vides, que 
les grosses pierres laissent entre elles ou qu’ils noyent dans le mortier’. 
Imperativische Bildung massar — can.

Die Steine holt man entweder aus dem Gelände oder von der Tal­
sohle der Flüsse, deren Wasserführung im Sommer fast um die Hälfte 
zurückgeht. Um jedoch den Mauern [la mürâyo]; [mürâydJ 5—8, Fl., 
Honn. muralha einen festen Halt zu geben, verwendet der Maurer 
[lu masuy], ALF 791 an den Ecken [lu kantûy J ; [kantu] 15—18, FL, 
canthus REW 1616 gern behauene Steine /péiro dd tâij; [péird dd 
tai[ 5—8, FL, talea REW 8538. Der große Felsblock [lu rukâs]; 
[la rgâco] 15—18, Barc. rouchàs ‘gros rocher’, *rocca REW 7357.

Bei den ältesten Häusern sind die Mauern unverputzt geblieben; 
später verputzte man die Fugen, während bei den Gebäuden, die 
einer jüngeren Zeit entstammen, meistens die ganzen Wände Putz 
tragen. Als Mörtel [lu murtid], FL, mortarium REW 5693 dient 
eine Mischung von Kalk und Sand. — Der Putz [lu krespi]; [krespi- 
zage] 15—18, FL, crispus REW 2329. Fachwerkwände mit Holz­
gerippe sind trotz des verhältnismäßig guten Waldbestandes nicht 
üblich. Balkenkonstruktionen gibt es nur an Decken und an dem 
Dachstuhl. Das Gebälk [la carpântoj; [carpantd] 5—8, Honn. 
charpenta, carpentum REW 1710.

An Scheunen, die sich vor dem Dorfe Braux befinden, hat man den 
unverputzten Giebelwänden stufenartig angeordnete Steinplatten 
aufgelegt1) (Taf. IV, 12). Diese Erscheinung ist offenbar an die hier

x) Die Bauart legt die Vermutung nahe, daß es sich hier um einstmals be­
wohnte Gebäude handelt.
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auftretenden Strohdächer gebunden.1) Dieselbe Form findet sich 
auch an einer Ruine, die einstmals sicher auch ein Strohdach gehabt 
hat und, wie man aus Höhe und Bauweise schließen kann, als Wohn­
haus gedient hat. Derartige Gebäude mit Treppengiebeln und Stroh­
dächern habe ich in dem ganzen von mir untersuchten Gebiet nicht 
wieder gesehen.

b) Das Dach.
Das Dach [la toulîso]; [toulisd] 5—8, Fl., ALF 1310, tegula + 

itia REW 8618; [lukübért] 15—18, FL, ALF 1310, coopertu, vgl. 
REW 2205.

Wie bereits erwähnt, kommen in unserem Gebiet Satteldächer 
und Pultdächer nebeneinander vor.

Im allgemeinen ist die Dachkonstruktion sehr einfach. Auf den 
beiden Längsmauern liegt je eine Dachpfette [la sablhro]; [sabltdrd] 
5—8; sie sind nur wenig in das Mauerwerk eingelassen. Auf den 
Pfetten sind die Dachsparren befestigt [lu cabrtuy]; [cabriu] 15—18, 
FL, *capreus REW 1650. An den oberen Enden ist die Sparren­
breite um die Hälfte verkleinert, dergestalt, daß je zwei Sparren 
schräg aneinander gestellt und durch einen Holznagel zusammen­
gehalten werden. Auf die Dachsparren sind die Latten [la lato]; 
[latd] 5—8 genagelt, an denen die Dachziegel [tiule], ALF 1343; 
[teule] 15—18, ALF 1343, FL, tegula hängen. Das Dach decken 
[tounisa]; [kürbi] 15—18; [kübri] 11—13, Bare, curbir, cooperire.

Um das Durchregnen zu verhindern, wird als Abschluß auf den 
First der Satteldächer in der Längsrichtung des Hauses eine Ziegel­
reihe gemauert, indem die einzelnen Ziegel Übereinandergreifen. Der 
First [la simo]; [simd] 5—8, cima REW 2438; FL [la kréstdj. — 
Der Dachrand [la gmuvézo]; [genuvézd] 5—8 ; [ginuvézo] 3 ; /ginuyézo] 
15—18, FL, Honn. ginouvesa.

Die Giebelwände [lu pin'ûy J, < frz. pignon sind bis zur Firsthöhe 
aufgeführt. Erker, wie sie im oberen Verdon- und Bléonetal Vor­
kommen (s. Flagge) hat man hier weniger.

Für die Bedachung werden — abgesehen von den Scheunen bei 
Braux, die Strohdächer haben (Taf. IV, 12) — fast nur Hohlziegel2) 
verwendet. Dank diesem festen Material sind die Dächer, da sie 
keine starke Böschung benötigen, wenig geneigt. Dachrinnen 
[guôrgo]; [guörgd] 5—8 treffen wir selten an; sie sind bei alten 
Häusern aus Holz hergestellt, bei neueren aus Blech.

Neben den bekannten Formen des Satteldaches und des Pultdaches

x) Vgl. dazu Fahrholz S. 14—16 und Giese, Dauphiné S. 28.
2) Holzdächer, die Flagge beschreibt, sind hier nicht üblich.
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weist unser Gebiet noch zwei weitere Spielarten auf: a) das Schlepp­
dach und b) das Pultdach des Haustypus II1).

Die Konstruktion des Schleppdaches entspricht der des Sattel­
daches. Es kann entweder durch Anbau des Hauses entstanden 
sein, oder man hat das Dach beim Neubau des Gebäudes gleich in 
dieser Form konstruiert. Meistens sind die Schleppdächer so an­
gelegt, daß sich die kurze Dachfläche am Berganstieg, die lange 
dagegen am Hangabfall befindet.

Das Pultdach des Haustypus II hat in der Regel eine starke Neigung 
in der Richtung von der Frontseite nach der Rückwand ; doch kommen 
auch wenig geneigte Dächer vor, die sich dann aber von hinten nach 
vorn senken. Die Konstruktion deckt sich im allgemeinen mit der 
der gewöhnlichen Pultdächer, nur daß eine Frontwand hier fehlt, 
einige Häuser sogar außer an der Frontseite noch an einer Seitenwand 
geöffnet sind.

c) Balkon und Galerie.
Balkons sowohl wie Galerien sieht man vor allem in Pug.-Th. 

Die Balkons, die vereinzelt in dem übrigen Gebiet auftreten, sind 
im allgemeinen in einer jüngeren Zeit angebaut und als Zusatzstücke 
zu betrachten. Heimischer sind vor den Häusern, deren Zugang 
durch eine Außentreppe erfolgt, die Steinterrassen (s. Flagge). Der 
Balkon [lu balkuy ] ist aus Stein hergestellt und wird von einem Eisen­
gitter umgeben. Er ruht auf Eisenträgern ; man hat ihn nicht über­
dacht.

Die Galerien sind weit mehr als die Balkons vor Regen und Wind 
geschützt. Entweder hat man sie in einer Mauernische angelegt, wobei 
das Dach so weit hervorragt, daß sie ganz und gar unter ihm liegen, 
oder sie gehören dem Hausinnern an. In diesem Falle handelt es sich 
um verhältnismäßig große und hohe Räume, die man eher als Söller 
bezeichnen könnte. Nach außen sind sie durch ein Holzgeländer [la 
râmpo]; [rämpd] 5—8, FL, rampa REW 7032, zuweilen noch durch 
Holzklappen begrenzt. An Sommerabenden nimmt man hier gerne 
seine Mahlzeit ein oder findet sich zu einer Partie Karten ein.

Die Balkons und Galerien haben miteinander gemein, daß sie 
immer an der der Sonne zugekehrten Hausfront liegen, und daß sie 
nur vom Plausinnern zugänglich sind. Viele Häuser haben zwei 
Balkons: einen größeren vor dem 1. Stockwerk und darüber noch 
einen kleineren.

Über die Treppe [l eskalid], Fl., ALF 480, in 15—18 zuweilen 
[lubaykéj, *banks FEW I, 237 ist nichts besonderes zu sagen; sie

b Flagge dagegen unterscheidet: Satteldach, Pultdach, Krüppelwalmdach, 
Walmdach.
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liegt außerhalb oder innerhalb des Hauses und ist aus Holz oder Stein 
hergestellt.

d) Tür und Fenster.
Jedes Haus hat von außen mindestens zwei Türen [puorto], AT,F 

1062; [puôrtd] 5—8: eine Stalltür und eine Tür, die in die Wohnung 
führt. Hie Lage der Türen und Fenster hängt von der jeweiligen 

' Orientierung des Hauses ab ; allgemein läßt sich die Tendenz erkennen, 
sie, wenn es irgend möglich ist, an der Frontseite anzulegen. Zuweilen 
kommen auch Rundbogentüren vor [puorto sintrâdo]; [puôrtd 
sintrâdd] 5—8; [puorto sintrau] 15—18, entspr. frz. porte-cintrée vor. 
Während die Tür zur Wohnung einen Flügel hat, besteht die Stalltür 
durchweg aus zwei Flügeln, wovon der eine oft geteilt ist in zwei 
Halbtüren [puorto kupâu]; [puôrtd kupâu] 5—8; [picuno puorto] 
15—18, Bare, pichoùn, pichoùna ‘petit’, *pikk REW 6494; Fl. [la 
mifgd puçrtd]. Den Türrahmen [lu kâdrd], < frz. cadre bilden in der 
Regel zwei senkrechte Pfosten und ein oberer Querbalken, der bei 
Häusern, die aus losem Material gebaut sind, weit in das Mauerwerk 
eingelassen ist. Als unteren Abschluß haben wir meistens eine Holz­
schwelle [lu lintâu]; [dintäuj'15—18, limitaeis REW 5052. Der 
Türflügel, der aus drei bis vier senkrechten Brettern, die durch zwei 
querlaufende Bretter zusammengehalten werden, gezimmert ist, 
hängt an zwei an dem Türrahmen angebrachten Angeln. — Der Tür­
flügel [lu bâté], Fl., Honn. battant cla moitié d’une porte qui s’ouvre 
en deux parties’, battueke FEW I, 290, REW 996. — Die Türfüllung 
[lu panéu], Honn. paneou ‘panneau, pièce de bois ou de vitrage 
enfermée dans une bordure ou cadre’, *PA]snsrELLUS REW 6200. — 
Die Angel [lu gufé]; [gufuy] 15—18, Honn. gouffoun, TF gounfoun, 
goufoun (mars., dauph.), goufet (lim.), gomphus REW 3819.

Verschlossen werden die Türen auf verschiedene Art; die Stalltüren 
durch den Riegel oder die Klinke [la kadâulo]; [kadâuld] 5—8, FL, 
catabola REW 1756, die Flagge näher beschreibt, die Haustüren 
durch mit Schlüsseln verschließbare Schlösser [sdräyo], ALF 1224; 
[sdrayd] 5—8, Fl., sebbacitlum REW 7862.

Der Schlüssel [la klau], ALF 301, clavis. — Der Dietrich [fauso 
klau]; [fausd klau] 5—8, vgl. frz. fausse-clef. — Das Schlüsselloch 
[lu trau]; [trauk] 15—18, Fl., *teaitcum REW 8864. — Der Haupt­
schlüssel [lu pâse], Bare, pàssa ‘la clef de la maison’; [la lubd] 5—8, 
Bare, loùba ‘passe-partout, scie’, Honn. louba (Säge), lupa REW 
5173. — Öffnen [diürbi], Fl., apeeiee FEW I, 103, REW 515. — 
Schließen [barâ], FL, seltener [ferma]. — Zuweilen ist der Stall auch 
verschlossen durch ein Vorhängeschloß [lu kadenâu], Fl.

Manche Türen weisen den alten Türklopfer [lu martéu] auf, während 
wir an modernen städtischen Häusern schon Klingeln finden. Die



20 Sach- und Wortkundliches aus den südfranzösischen Alpen

Klingel [la kampanéto] ; [kampanéto] 5—8, Bare, campàna ‘cloche’, 
in 15—18 zuweilen [la klucéto], < frz. clochette. — Man hat geläutet 
[âf) kampanâ].

Über das Fenster [fenéstro], ALF 549; [fenéstrd] 5—8 ist nichts 
Neues zu sagen. Bei alten Häusern sind sie kleiner als bei den neueren, 
wie sich überhaupt die Zahl der Fenster im Laufe der letzten Zeit 
vergrößert hat. Auch bevorzugt man heute zweiflügelige Fenster. 
Die Fenster der Wohnungen bestehen stets aus Glasscheiben [la 
vitro]; [vitro] 5—8, < frz. vitre1), während die Öffnungen im Stall 
und auf dem Boden [lu fenostruy] durch Holzklappen verschlossen 
oder mit Säcken verstopft werden. Vor allen Fenstern befinden sich 
als Schutz vor Wärme2) und Kälte die bekannten Holzläden [lu 
paravéy], Fl. Hier und da finden wir an den Fenstern auch Eisen­
gitter [lu baréu]; [barô] 15—18; [la griyo] 5—8, < frz. grille. Die 
Fenster werden stets von innen geöffnet ; man schließt sie durch einen 
drehbaren Hebel (espagnolette) .3)

3. D as Innere des Hauses, 
a) Der Stall.

Der Stall befindet sich in den meisten Fällen im Erdgeschoß des 
Bauernhauses maison en hauteur (vgl. Kap. Haustypen). Da, wo 
wir heute im Untergeschoß Unterstellraum und Keller antreffen, 
sah sich der Bauer genötigt, für sein Vieh eine andere Herberge zu 
schaffen, indem er unmittelbar an das Wohnhaus oder in dessen Nähe 
einen Stall baute, ja manchmal sogar außerhalb des Dorfes eine 
Stallscheune errichten ließ für sein Vieh und seine Erntevorräte. Der 
Stall [l estable], Bare, estable, ALF 451, stab ul um ist meistens ge­
wölbt. Durch eine verhältnismäßig kleine Tür betritt man den 
niedrigen und dunklen Raum, der durch ein Fensterchen wenig 
erhellt wird. Für die in einen Berg hineingebauten Ställe ist die 
Stallaterne unerläßlich. In der Regel befindet sich in dem einzigen 
Stallraum das gesamte Vieh, außer dem Federvieh, das seine Be­
hausung in besonders kleinen Räumen hat. Die Verteilung der Vieh­
gattungen im Stall ist folgende:

Die Kühe haben im Hintergrund ihren Platz. Da der Rindvieh­
bestand aber sehr gering ist, stehen neben den Kühen die Pferde und

1) Eine Scheibe wieder einsetzen lassen [fâirrà métro Uno vitro] ; [fàiro métro 
üno vitro] 5—8.

Ist zerbrochen [espesä], Bare, espessàr ‘briser, fendre’, *pettia REW 6450; 
[rumpû] 11, 13, vgl. frz. rompu ; [rût] 15—18, Bare, roîd, routa, adj. ‘défriché, 
converti en terre labourable; cassé’, rtjmpere REW 7442.

2) Im Sommer sind sie während des ganzen Tages geschlossen, erst gegen 
Sonnenuntergang wagt man die Fenster zu öffnen.

3) Vgl. Fahrholz S. 32 u. Flagge Abb. 9c.
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Maultiere. Die Tiere sind mittels einer Kette an einem Eisenhaken 
in der Nähe der Krippe befestigt:

Anbinden [estaka]; [estaca] 5—8, Fl., Bare. estachar, stakka 
REW 8218. — Die Kette [la kadénoj; Fl. [cçind], Bare, cheinoùns 
‘chaîne pour attacher les vaches dans l’écurie’; [la kuôrdd] 5—8, 
CHORDA REW 1881.

Die Kühe sind durch Scheidewände, die aus dünnen Brettern her­
gestellt sind, voneinander getrennt: [lu kluazûy], < frz. cloison, Fl.; 
[la brândo] 15—18, FL, brand FEW I, 500, REW 1273, 2.

Die Kühe fressen aus Krippen, die Pferde und Maultiere aus Krippen 
und darüber hängenden Raufen. Während die Krippen aus Stein sind, 
handelt es sich bei den Raufen um Holzstäbe. Neben der Krippe 
befindet sich immer der Eimer, der als Tränke dient. Die Krippe 
[la grü'pi[, Fl., *krupja REW 4773, 3. — Die Raufe [lu rastdltd], 
Fl., RASTELLUS REW 7078. — Die Holzstäbe [lei baruy], Fl., Bare. 
bàrras ‘sorte d’échelle qu’on met sur le fourrage dans la crèche des 
moutons, pour qu’ils ne gaspillent pas le foin , *barra.

Befindet sich zufällig über dem Stall der Heuboden (s. o.), so wird 
das Heu durch eine Luke [la trâpo]; [trapd] 5—8, trapba REW 8863 
in den Stall geworfen. Als Streu [la payûrj] dient meistens Stroh 
[la payo[; [payd] 5—8.

Für Schafe und Ziegen wird eine Stallecke abgetrennt durch Holz­
gatter [la klêdo]; [kUo] 15—18; [kléd] 5—8, Bare, cléa ‘claie dun 
parc à brebis’, cleta REW 1988.

Von dem Bau eines besonderen Schafstalls hat der Bauer Abstand 
genommen, da die Herde stets auf den Bergen weilt und nur vereinzelt 
Schafe ins Dorf getrieben werden (s. Kap. Schafzucht). Dagegen 
finden wir in einer Stallnische einen regelrechten, etwa 1,50 cm2 3 
großen Schweinekoben. An der Vorderseite befindet sich eine kleine 
Tür, die mit einem Holzverschluß oder dem heute üblicheren Eisen­
riegel geöffnet und geschlossen wird.

Die Schweinebucht [lu pûrsiu]1), Honn. porciou, *porcile REW 
6661; Fl. [lu gai dd puçr], Bare, g dis. — Der Holzverschluß [lu 
pastéu], Honn. pasteou ‘pêne, partie mobile d’une serrure qui entre 
dans îa gâche’, pistellum REW 6537, 2. — Der Eisenriegel [lufurûi], 
Bare, fourroül, Honn. barroulh, Valg. barrou, *eerruculum.

Die Hühner haben meistens neben dem Stall eine kleine Behausung 
[lu pulayé], < frz. poulailler; hier halten sich auch andere Tiere auf: 
Hunde, Katzen, Kaninchen usw.

Aus dem Stall wird die J auche durch eine Jaucherinne in ein hinter 
dem Hause gelegenes Loch geleitet. Der Mist wird aus dem Stall auf 
den Hof gebracht und von dort aufs Feld. — Die Jauche [lu pisiy],

1) Über die Verbreitung dieses Worttypus s. Streng, Haus und Hof im
Französischen, Helsingfors 1907, S. 75—76 Anm. 2.

3 Kruse, Sach- und Wortkundliches
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Bare, pissàgna ‘urine’, *pisare REW 6544; Fl. [la buridd], [la püriy]. 
— Die Jaucherinne [la rigolo]; [rigôh] 5—8, vgl. frz. rigole; [lu 
vola] 15—18, Bare, valà ‘fossé’, valus + attjm REW 9134; Fl. [lu 
kundûg], — Der Mist [lu fümié ], vgl. frz .fumier; [lu féy ] 15—18 ,F1., 
Bare, fèns, fimus FEW 544, REW 3311.

Wie bereits erwähnt, hat der Bauer in manchen Fällen den Stall 
zu Gunsten eines Kellers oder eines Schuppens verkleinert.

Der Keller [la krçto]; [krçtd] 5—8, Bare, crôta, Honn. crota ‘vace, 
grotte, voûte en général, ce mot est plus particulièrement destiné à 
désigner une cave’, *crupta REW 2349, 2 dient in der heißen Jahres­
zeit als Vorratskammer, ist in erster Linie aber Weinkeller (s. Kap. 
Weinbau).

Im Schuppen [la remizo]; [remizd] 5—8, < frz. remise; [la kabâno] 
15—18, capanna REW 1624 sind je nach der Größe des Raumes 
Wagen, Schleifen und Ackergeräte untergebracht1).

Bei Häusern, die einen solchen Schuppen nicht haben, befinden 
sich diese Dinge im Stall, natürlich nur soweit es der freibleibende 
Platz erlaubt.

b) Die Wohnung2).
Die Einraumwohnungen3) sind so gut wie ganz verschwunden. 

Die heutigen Wohnungen enthalten in der Regel die Küche [la 
küizino]; [küizind] 5—8 und ein bis zwei Zimmer [la cambre], die 
als Schlaf- und Vorratsräume dienen, während das Leben der Familie 
sich zum großen Teil in der Küche abspielt: nicht selten wird sie 
allerdings noch als Schlafstätte benutzt. Die Größe des Küchen­
raumes beträgt durchschnittlich 14—17 m2. Die Wände sind schlicht 
übertüncht und haben regelmäßig ein oder zwei Wandschränke [lei 
plakar], die mit einem Riegel [lu kliké] verschlossen werden. Der 
Fußboden besteht aus Zement, bei wohlhabenderen Leuten aus 
Fliesen [lei maluy], Fl., Honn. maloun ‘carreau de terre cuite servant 
à paver ou à carreler’, vgl. maltha REW 5271; [lei karéu] 11, 13, 
15—18, Barc. carroùn ‘carreau de vitre’, Sav. caron, Gren. caron 
‘brique de terre cuite de forme carrée propre à former le carrelage 
d’un appartement’, quadrus REW 6921.

An der Decke [lu plafûy] geben die von Rauch geschwärzten 
Balken [la fûsto négro]; [fûstd négrd] 5—8, Fl., Barc. fùsta, fustis 
REW 3618; [la gâino négro] 15—18, Honn. jaina, an denen die 
Bewohner Schinken und Speckseiten zum Überräuchern aufhängen, 
noch Zeugnis von der früher vorhandenen offenen Feuerstelle. In

]) Unterbringen [estremâ], Barc. estremàr ‘enfermer’, extrem are FEW 334, 
REW 3101.

2) Über Raumverteilung der Wohnung s. Kap. Haustypen.
3) Vgl. Goldstern S. 14ff.
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alten Küchen nnd Stuben finden sich zuweilen Alkoven [l alkövo]; 
[l alJcovd] 5—8, < frz. alcôve, die heute noch als Schlafstelle benutzt 
werden (Abb. 5a)1). Die wenigen Küchenmöbel [lu mûbld]; [muçble]
5_8; [mçble] 15—18 bestehen in der Hauptsache aus Tisch [la
tâulo], ALF 1273; [taub] 5—8, Fl.; [tdblo] 11, 13, Bare, tàoula 
(daneben kommt oft [lu tçulie] vor), einigen strohgeflochtenen 
Stühlen [la kadtdro]; [kadtord] 5—8, Fl., Bare, cadiéra, cathedra, 
einem Küchenschrank [lu büfé], < frz. buffet, einer Standuhr [la 
pendulo]; [penduld] 5—8 und zuweilen einer Bank [lu bâyk], *banks.

In der Nähe der Tür befindet sich der Kleiderrechen [lu rastdltd 
a vésto]; [rastdlb a véstd] 5—8; [rastdltd a gâko] 15—18, bastellus.

Die Feuerstätte.
Die alte Feuerstelle gehört in unserer Gegend der Vergangenheit 

an; dadurch ist der Küche, die zwar heute noch der Aufenthaltsort 
der Familie ist, auch der alte Zauber des offenen Herdfeuers genom­
men. Nur in ganz seltenen Fällen sieht man noch einen Kamin [la 
ciminéyo[; [caminéyd] 5—8; [ôdminéyo] 15—18, Bare, chiminèia, 
caminata REW 1548 (Abb. 4a) oder einzelne dazu gehörende Gerät­
schaften wie z. B. den Feuerbock [lu cafuek], Fl., ALF 1787, Benoit2) 
S. 410—411; die in unserem Gebiet zumeist vorkommenden Böcke 
entsprechen denen, die in Vie à la Campagne, 15 Décembre 1925 
(Titelbild!) und bei Fahrholz Abb. 10a—e abgebildet sind. Der 
große Kessel stand entweder auf dem Dreifuß [lu trespés], [lei trispéu]; 
[lei trispe] 5—8, Honn. trespeds (Abb. 4g) oder er hing an der Feuer­
kette [lu kümâskld], Bare, cumàscle, *cremasclum REW 2310, 2, 
Benoit S. 447—449, die man je nach der Größe des Topfes kurz oder 
lang stellen konnte (Abb. 4b). Hier und da findet man noch zum 
Feueranmachen den alten Blasebalg [lu bufé], Bare, boufféts ‘soufflets 
du feu’, BUEE FEW I, 596, REW 1373; [lu suflâire] 15—18, sueflare 
REW 8430; Fl. [suflé], Sav. sofle.

Heute bedient sich die Hausfrau fast ausschließlich des neueren 
kleinen Eisenherdes,3) der ohne Unterschied von armen und reichen 
Bauern benutzt wird [lu puâlo]; [lu puälo] 5—8, < frz. poêle, Fl., 
Bare, pouale. Der Rauch [la fümâdo], ALF 616; [lu fûrj] 15—18, 
ALF 616, Fl. zieht durch das Abzugsrohr [lu kanûy], Honn. canoun 
de chamineia, canalis REW 1568; [lu tüyéu] 11, 13, 15—18, < frz.

x) Von den bei Fahrholz S. 36 erwähnten einstöckigen und bei Goldstern 
S. 15 noch vorkommenden zweistöckigen Kastenbetten finden wir in unserem 
Gebiet keine Spur; es handelt sich vielmehr um Bettstellen, die in dem mit 
einem Vorhang [lei ridéu], < frz. rideaux versehenen Alkoven aufgestellt sind.

2) P. Benoit, Die Bezeichnungen für Feuerhock und Feuerkette, ZRPH XLIV, 
S. 385—464.

3) Nur in größeren Ortschaften verwendet man den modernen Sparherd [la 
küziniéro] ; [küziniérv] 5—8, < frz. cuisinière.

3*
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tuyau, Fl. in den Schornstein. In der Nähe des Herdes finden sich 
Holzkasten [la kâiso dd buösk]; [kâiso dd buösk] 5—8, Fl.; [kâiso dou 
bizösk] 15—18, capsa REW 1658.-Feuerzange [lei mucéto]; [mucéto] 
5—8, Bare, mouchétas. — Kohlenschaufel [la pâlo]; [pâh] 5—8, 
Bare, pàla, pala; Fl. [palétd], [paréh].

Das Brennholz, das sich die Hausfrau immer für einige Tage vor­
bereiten läßt, liegt vor dem Ofen in Form von Reisigbündeln [lu fai], 
pascis FEW 428, REW 3214 und Holzscheiten [la brânko dd buösk]; 
[braned dd buösk] 5—8; [l estélo] 15—18, Bare, estèla ‘bûche refendue 
d’un mètre de long’, astella, FEW I, 163, REW 740.

Die Asche [lei séndre], Fl., Bare, cendres ‘cendre’, ALF 210, cinere 
REW 1929 kommt in das in die Mauer eingelassene Aschenloch [lu 
séndrie], Fl.

Das Feuer [lufuek], Fl., Bare. fuée. — Feuer anschüren [bustiga], 
Honn. boustigar ‘remuer, attiser le feu’, eustigare REW 3617 ; Fl. 
[ensandi]. — Die Kohle [lu karbûy], ALF 236; [karbû] 15—18. — 
Die Glut [la brâzo], FL, ALF 169; [la brâu] 15—18, ALF 169, *brasa 
FEW I, 504, REW 1276. — Der Funke [la belûgo], ALF 493; [belûgo] 
11, 13; [belûgo] 5—8, FL, Barc. belua, *bisluca REW 1127. — Der 
Ruß [la sûgo] ALF 1265; [sûgd] 5—8, FL, Barc. sùa, Honn. sugea, 
*sudia REW 8425.

Die Küchengeräte1).
Diese sind wie alles andere sehr einfach und wenig zahlreich.
Für die Bereitung der Mahlzeiten bedient man sich des gußeisernen 

Kochtopfes, den wir in drei verschiedenen Größen haben.
Der kleine Topf [la pin'âtoj; [pin'äto] 5—8, Barc. pignöta ‘marmite 

en terre’, FL, pineus REW 6511. — Der mittlere Topf [l ulo]; [l uro], 
FL, Barc. oula ‘marmite’, olla REW 6059; [la tupind] 5—8, Barc. 
toupina ‘pot à queue un peu plus gros que le toupin\ Sav. topnà ‘c’est 
la forme fern, de topin (topin ‘pot à lait’)’, Gren. topinà ‘crémière vase 
en terre destiné à contenir du lait’, top REW 8788. — Der große Topf 
[lu lavézo]; [lavézd] 5—8, Honn. lavezet, TF lavese, laveso ‘chaudière 
en bronce, grande marmite en fonte, dans laquelle on chauffe l’eau 
pour laver la vaisselle’ (niç.), lapiditts REW 4899. — Der Topfdeckel 
[lu küberség]; [küberse] 15—18, FL, Barc. cubercèla, cooperculum 
REW 2203, in 15—18 zuweilen auch [lu kapiséu].— Der Topfhenkel 
[la manéyo], FL, Barc. manélha ‘anse d’un chaudron’, ALF 45; 
[lei manéitd] 5—8, Honn. maneta ‘menotte, main d’enfant ou petite 
main’, Sav. maneta ‘poignée du manche de la faux’, Valg. manetta 
‘poignée’, man us. — Der Topf mit Fuß und Stiel [la koköto], ALF

1) Vgl. Hebeisen, Die Bezeichnungen für Geschirr, Eimer, Krug, Bern 1921 
u. Algoud, Poteries et verreries populaires en Provence. L'art populaire 
en France II, 1930.
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1509; [kokötd] 5—8, < frz. cocotte; [la klôco] 15—18, < frz. cloche, 
Bare, clocha ‘cloche, ustensile de cuisine en fonte, de forme ovale et 
à fond plat, à bords droits et très élevées, dont le couvercle emboîte 
parfaitement et jusqu’au bas la partie inférieure, pour cuire à l’étouf­
fée’. — Der Stiel [la kuo[; [kûd] 5—8; [kuâ] 15—18, Barc. coùa, 
cattda. Weit größer als der Kochtopf ist der zum Futterkochen 
gebrauchte Eisenkessel [lu peirôu]1), FL, Barc. peirouel, *pakeolttm 
REW 6245; [lu coudeirû] 15—18, Fl., caldaria REW 1503.

Der Kupferschmied [lu peirulié], Barc. peirouliér, ALF 256; [lu 
maniy] 5—8, Barc. manin, *manianus REW 5299; [l éstama] 15—18, 
Barc. estamàire ‘étameur’, TF estamaire (dauph.). Es gibt zwei ver­
schiedene Pfannen: Die (kleinere) Tonpfanne [lu pudluy], Fl., Barc. 
poualoùn, ‘casserole de terre’; [la sartây] 15—18, FL, sartago REW 
7613 und die (größere) Eisenpfanne zum Schmoren [la kaseirôlo]; 
[kaserôld] 5—8, Fl. ; [kaserôloJ15—18, < frz. casserole, Barc. casseirôla.

Der Pfannenuntersatz [lu ddsutd de plâ] (vgl. frz. le dessous-de-plat) 
ist ein aus Draht hergestellter Teller von etwa 10 cm Durchmesser 
(Abb. 4f); ein älterer und nur noch selten vorkommender Untersatz 
ist [lu rûy], < frz. rond, ein Blechstreifen von etwa 15 cm Durch­
messer und 2 cm Höhe (Abb. 4e).

Zum Rösten von Koteletts oder dergleichen benutzt man den 
Rost [la griyo]; [griyd] 5—8, < frz. grille, Barc. grilha, den man ins 
Feuer setzt (Abb. 4d).

Außerdem finden wir in der Küche noch: Den Tonkrug2), in dem 
Mais und Kleie auf bewahrt wird, [la gdro] ; [gdrd] 5—8, Barc. jàrra, 
g’arrah REW 3944, die Gießkanne [l aruzuâr], < frz. arrosoir, FL, 
den Zinkeimer3) [lu puaire], FL, ALF 1208, puteus REW 6877 
(zuweilen [lu ferd], FL, Bare, farci ‘seau en fer blanc’, vgl. Hebeisen 
S. 55 u. 56) und die Wage, von der es in unserem Gebiet zwei Arten 
gibt: die kleinere, die zwei Wagschalen hat [la baldyso], ALF 108; 
[balaysd] 5—8, < frz. balance, und die größere, die aus der mit einem 
verschiebbaren Gewicht versehenen Skala besteht, an der an einer 
Seite ein Haken zum Anhängen der zu wiegenden Gegenstände an­
gebracht ist: [l eskandâu], FL, Barc. escandal, ALF 108, *scant>a- 
ctjltjm REW 7649 a.

Auf den an den Wänden angebrachten Holzborden4) [l estaghro]; 
[l estagldrd] 5—8, Avril estajhierôs ‘étagères, ais, dont on garnit

q Deminitivum: [lu peiruléj.
2) Vgl. L’art populaire en France II, 1930, Abb. 61.
3) Nur noch selten verwendet man den Holzeimer [la séyo]; [séyo] 5—8, 

Barc. sélha, Sav. selie ‘seau en bois’, Gren. seliot, seillot ‘seau à puiser de l’eau’, 
SITULA REW 7962; vgl. Hebeisen S. 27—35.

4) Früher war mancher Gegenstand auf dem Bord des Kaminmantels unter­
gebracht, vgl. Foville I, S. 212—213.
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l’office, les armoires, un placard etc.’ stehen der große steinerne Salz­
mörser1) [lu murlid], Honn. mourtier, mortarium REW 5693; PL 
[la pid] mit dem Holzstössel [lu pilûyJ, FL, pila REW 6497 (Abb. 4i), 
einige Krüge [lu pectd], FL, Bare, pechièr ‘cruche’, bikos FEW I, 361, 
REW 1102; [la gurdeléto] 15—18, TF, gourdeleto (Kürbis, Flasche), 
Handkörbe [lu pan'é], < frz. panier, irdene Näpfe [l esküdélo], ALF 
447; [l esküelo] 15—18, ALF 447; [l esküéld] 5—8, FL, sctjtella 
REW 7756 und Kaffeemühle [lu muH y a kafé]. Der Kaffeebrenner 
[lu brûla kafé], zuweilen [lu vira kafé] (Abb. 4c).

In der Nähe des Herdes befinden sich Handtücher [lu tuôrkomay], 
TF torco-man ‘essuie-main’ (Rhône), *torca REW 8799,2; [lu 
turcuy] 5—8, < frz. torchon, Kleiderbürste [la brôso]; [brôsd] 5—8, 
< frz. brosse, die in dem Bürstenhalter [lu portd-brôso]; [portd-brôsd] 
5—8 ihren Platz hat, Schaumlöffel [l eskümuâlo]; [l eskümuâro] 
15—18; [l eskümuârd] 5—8, < frz. écumoire, Durchschlag [la pasu- 
âro]; [pasuârd] 5—8, < frz. passoire, Käsereibe [la gratûo]; [gratüd] 
5—8, Barc. gratùsa ‘râpe à fromage’, Gren. gratusi ‘c’est l’instrument 
de cuisine que nous appelons la râpe’, kratten REW 4764 (vgl. 
Giese, Dauphiné S. 70, Abb. 27b).

Die meisten Küchen haben einen Gußstein [l eigié], Honn. aiguier, 
aquarium FEW I, 117, REW 576, auf dem die Schale zum Geschirr­
abwaschen [lu tiây], FL, Barc. tiàn ‘grande écuelle sans oreilles’, 
te g au u REW 8613 steht.

In den Wandschränken finden wir neueres Eß- und Trinkgeschirr: 
Messer [lu kutéyi]; [kutél] 5—8. — Gabel [lafurcéto]; [furcétd] 5—8.
— Löffel [lu küyé], — Teller [l asiéto]; [l asiétd] 5—8. — Tasse 
[la tâso]; [tâsd] 5—8. — Kaffeekanne [la kafetiéro] ; [kafetiérd] 5—8.
— Milchtopf [lu tupiy]; s. o.

Zum Auskehren [eskubâ] der Küche bedient man sich des Reisig­
besens [l eskubo], ALF 107 ; [l eskubd] 5—8, Barc. escouba, scopa 
REW 7734.

Beleuchtung.
Gibt es auch durchweg in jedem Hause elektrisches Licht, so 

trafen wir doch hier und dort noch alte Beleuchtungsgegenstände2) 
an, d. h. manches schon fast vergessene Stück mußte erst wieder 
aus der Ecke herausgesucht werden. Gern erinnern sich die alten 
Bauern der trauten Stunden am Herdfeuer, neben dem der Kienspan 
hing und ein kärgliches Licht spendete.

Der Kienspan [lu pi y ], pin us REW 6519; [la téd] 5—8, Barc. 
teàs ‘petite bûche de pin résineux’, taeda REW 8520.

1) Holzmörser (s. Fahrholz S. 45, Goldstern S. 31, Flagge) traf ich nicht an.
2) Vgl. hierzu Krüger, Provence S. 338—340.
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Dieser Kienspan wurde immer mehr verdrängt durch die Öllampe1) 
(Abb. 5 c u. e) [lu kaléy], Bare, calénc ‘lampe à queue, de la même 
forme que la lampe romaine, et que l’on suspend’, Sav. calenc ‘lampe 
de forme antique à un bec’, Honn. calen, caliculus REW 1513. — 
Der Docht [la mçco]; [mçcd] 5—8, < frz. mèche, Honn. mecha, Gren. 
môchi ‘mèche de lampe’.

Heute benutzt man außer dem elektrischen Licht nur noch die 
Petroleumlampe, und zwar: die große [la lâmpo] ; [lâmpd] 5—8, und 
die kleine [lu lümé] (Pahrholz Abb. 12 c) PL, Bare, lùme, Gren. lumet 
‘petite lampe à huile et à mèche traversée par une épingle une fois 
placée à la hauteur voulue’, Honn. lumet ‘alumette, mèche’, lumen.

Will man in den Stall oder auf den Hof gehen, so nimmt man die 
Laterne (Abb. 5d) zur Hand, die mit Petroleum oder noch zuweilen 
mit Oel gespeist wird [la lantérnoj; [läuternd] 5—8, < frz. lanterne. 
In 15—18 sagt man auch [la violo], dieser Terminus bezeichnet in 
den Dialektwörterbüchern ein anderes Beleuchtungsgerät: Bare. 
vilhôla ‘lampe à huile, formée d’un petit récipient en verre muni d’une 
queue plantée dans un chandelier, et contenant de l’huile ou de 
pétrole, et dans lequel plonge une mèche retenue par le vilhouloùn 
(lamperon)’, vgl. Giese, Dauphiné S. 72, Abb. 29. Durchweg sind 
unsere Laternen rund und ihr Gehäuse aus Blech ; da aber die Flächen 
der Glasscheiben sehr groß sind, leuchten sie sehr hell.

Leuchter [kanddlié]; [canddlié] 5—8 kommen hin und wieder vor. 
Die Talgkerze [la kandélo]; [candéld] 5—8. — Die Wachskerze [la 
bugio], [bugid] 5—8. — Ein Streichholz [üno alümeto]; [alümétd] 5—8.

Zimmer.
Die Zimmer (Abb. 5a) weisen nur das notwendigste Mobiliar2) auf: 

Das Bett [lu liée]; [Ud] 5—8, FL, Bare, liech. — Das Bett machen 
[fâird lu liée]; [fâird lu lid] 5—8. Die Matratze [lu matalâs]; [matdlâs] 
1—4. — Das darin befindliche Roßhaar [lu kriy]. — Das Querkissen 
[lu traversiy]. — Das Kopfkissen [lu kuisiy]; [kuesiy] 5—8. — Das 
Bettlaken [lu laysôu], PL, ALP 426; [laysüdl] 5—8, PL; [laysyä] 
15—18, Bare, linsoüel, linteolum REW 5070. — Die Bettdecke [la 
kübéprto]; kübçrtd] 5—8. — Die Federdecke [lu düvé]. — Der Kissen­
bezug [la kusiniéro]; [kuesiniérd] 5—8; [kiiisin'éro] 15—18, Honn. 
couissiniera.

Daneben steht die Wiege, die sich meistens in der Nähe des Bettes 
befindet; während reichere Bauern sehr moderne, weißlackierte 
Metallwiegen haben, treffen wir bei einfacheren Familien noch die 
alte Holzwiege an (Abb. 5b). Die Wiege [lu br£s], PL, Bare, brès,

1) Vgl. auch die bei Danilowicz abgebildeten Öllampen.
2) Vgl. Foville I, S. 214 „Un ou deux lits, quelques chaises, une table, une 

grande armoire, dans un coin le berceau“.
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ALF 126, *bertiare FEW I, 337. — Die Wiegendecke [lu mantéu], 
frz. manteau. — Die Windeln [lei pedas], Bare, peàs, Honn. pedas 
‘lange, couche, drapeau d’un enfant’, ALF 1839, pittacium REW 
6547. — Windeln [faisa], Bare, feissàr, Honn. faissar ‘emmaillotter, 
n’est proprement que l’action de mettre la bande du maillot’, fascia 
FEW 424, fasciare REW 3209.

Außer dem Tische und ein oder zwei Stühlen finden wir zur Auf­
bewahrung der Wäsche einen Schrank [l armari], Bare, armàri, 
ALF 58; [la garderôubo] 15—18, eine Kommode1) [üno kumodo] ; 
[kumodo] 5—8, FL, und oft ein Sofa [lu kanapé]. An der Wand 
hängt der große Spiegel [la glâso]; [glaso] 5—8, der aber oft ersetzt 
wird durch einen kleineren [lu miroâ], < frz. miroir, ALF 1634; 
[lu mirai] 11, 13, 15—18, Bare, mirai, ALF 1634, mirare REW 5603.

c) Der Bodenraum.
Der Heuboden, der sich im allgemeinen im 2. Stock des Wohnhauses 

befindet, erstreckt sich über das gesamte Gebäude. Man erreicht ihn 
auf verschiedene Art : durch eine Treppe von innen oder außen, durch 
eine Holzbrücke oder durch eine Leiter. Hier lagert Heu und Stroh; 
zuweilen hat man hier auch den Holz Vorrat aufgestapelt. Ist der 
Boden weder durch eine Treppe noch durch eine Brücke zugänglich, 
so wird das Heu durch die an der Giebelseite üblichen Luken [la 
lükârno]; [lükarno] 5—8, Bare, lucàna hinauf befördert. Hierzu 
bedient man sich der über der Luke angebrachten Winderolle [la 
karélo]; [karéld] 5—8, Fl.

Bei den Häusern, deren erstes Stockwerk Wohnung und Scheuer­
raum nebeneinander enthält (s. o.), wird dieser Raum teils als Lager­
platz für Heu und Stroh, teils als Kornkammer benutzt2).

Eine besondere Bodenform bemerken wir bei den Häusern von 
Pug.-Th. und Umgegend. Dieser Boden, mit seinem offenen Sattel­
dach (s. dort) ganz und gar den heißen Sonnenstrahlen ausgesetzt, 
dient nicht als Heuboden3) sondern als Trockenraum für die Oliven 
und Feigen, die eines geeigneten Platzes bedürfen, wo sie gut und 
schnell dörren. Der Bodenraum [la fenîoro], ALF 550; [fenioro] 
5—8, FL, Honn. feniera, fenum FEW 457; [lu suliâirey4) 15—18, 
ALF 550, Bare, soulier ‘aire d’une grange’, Valg. soulieira ‘pleine 
grange’, solarium REW 8063.

*) Die Schublade [lutiradu], Honn. tiradour, *tirare REW 8755; [lu tiruà] 
5—8, < frz. tiroir; Fl. [tirâiro], Barc. tiràire.

2) Nie dagegen als Dreschtenne, wie es z. B. im oberen Verdontal der Fall ist, 
da in unserem Bergland ausschließlich im Freien gedroschen wird.

3) Das Heu bringt man in den außerhalb der Ortschaften liegenden Scheunen 
unter.

4) Vgl. dazu Streng S. 96—97, 106 u. 109.
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4. Von den häuslichen Arbeiten, 
a) Backofen und Backen.

Wenngleich in fast jedem größeren Ort ein Bäcker wohnt, der die 
Bewohner seines Dorfes mit Brot versorgt, oft sogar 1—2 mal in 
der Woche auf die kleineren Dörfer in der Umgebung fährt, gibt es 
doch noch manche Familie, die ihr Backwerk selbst herstellt. Nur 
in der Sommerszeit, wo der Bauer und die Seinen zu sehr durch die 
Landbestellungen in Anspruch genommen sind, kauft man regelmäßig 
das Brot beim Bäcker.

Es sind zwei verschiedene Backöfen zu unterscheiden: Der Back­
ofen [lu für]; [furt] 15—18, Fl., Bare. fournàcha, (Abb. 5g u. Flagge 
Taf. III, 7) und das Gemeindebackhaus [lu fûr-lcomünâuj; [fûrt- 
komünâu] 15—18 (Abb. 5f).

Der häusliche Backofen liegt stets getrennt vom Wohngebäude. 
Er besteht aus dem Steinunterbau und der oberen etwa 1,20 m hohen 
Wölbung, die von außen mit Lehm überzogen ist. Vorne befindet 
sich eine einzige Ofentür1) [l uvertüro]; [l uverturd] 5—8, apebike 
FEW I, 103, Apertuba REW 516; Fl. [puçrto], [bücd du für].

Über dem Ofen erhebt sich ein etwa 8 m langes Ziegeldach. Da das 
Dach ziemlich weit nach unten gezogen ist, sind die beiden frei­
bleibenden Seiten wände durch zwei oder drei Bretter ausgefüllt. 
Durch die Länge des Überbaus bleibt vor dem Ofen noch Raum 
genug, um an der rechten Seite den Backtrog und an der linken ein 
tischartiges Gestell für Brote oder dergleichen anzubringen. Über 
diesem sieht man Holzträger für Ofenschieber usw.

Das Gemeindebackhaus ist dagegen ein regelrechtes Haus mit 
Steinwänden, Ziegeldach und Schornstein. Darin befindet sich neben 
dem Ofen der feststehende, oft aus Stein hergestellte Backtrog und 
die übrigen Gerätschaften.

Am Vorabend des Backtages, zweimal im Monat, wird der Back­
trog [la mâstro]; [mâstrd] 5—8, FL, mactra REW 5211 in die Woh­
nung getragen und auf zwei Böcke gestellt. Handelt es sich jedoch 
um einen festen Trog im Gemeindebackhaus, so holt man eine Holz­
mulde herbei, um den Vorteig2) zu bereiten. Hierzu nimmt die Haus­
frau Mehl, Wasser und ein Stück Sauerteig2), der beim Bäcker gekauft 
oder von dem Teig des letzten Backtages aufbewahrt ist. Hat die 
Bäuerin den Vorteig genug vorbereitet, deckt sie ihn mit einer Decke 
oder einem Kissen zu und läßt ihn über Nacht gehen. Am nächsten 
Morgen steht die Familie früh auf, um mit der bevorstehenden Arbeit

1) Diese Öffnung dient auch zum Abzug des Rauches, ein besonderes Ab­
zugsrohr oder gar einen Schornstein treffen wir hier nie an.

2) Vorteig und Sauerteig haben denselben Terminus flu Idviy] ; [Idvärj] 5—8, 
11, 13, 15—18, Fl., Bare, levàn, levamen REW 4998.
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noch zur rechten Zeit fertig zn sein. Der Backtrog wird in das Back­
haus getragen bezw. der Vorteig aus der obengenannten Holzmulde 
in den Backtrog getan. Die Frau stellt nun den Brotteig [la pdsto] ; 
[pasta] 5—8, Fl., durch Zugabe von anderem Mehl und Wasser her, 
indem sie ihn etwa 2 Stunden knetet [pastä], wobei ihr oft ihr Mann 
oder ein anderer Hausbewohner hilft. Nun muß sich der Teig eine 
Zeitlang heben [sa lava], FL, levare REW 5000; [sa rigi] 15—18, 
TF regi, rigi (Var), regere REW 7168; [sa drisd] 15—18, Bare. 
dreissàr ‘mettre les gerbes en moyettes’, * dire cti are FEW 83, 
REW 2645.

Um festzustellen, ob sich der Teig genug gehoben hat, steckt man 
einen Strohhalm in den Teig, vermerkt daran die Höhe des Teiges 
und wartet, bis er vier Finger breit hochgegangen ist. Diese Zwischen­
zeit benutzt der Bauer, um den Ofen mit Holz anzuheizen [kogfd] ; 
[cogfd] 5—8, 11, 13, 15—18 caleeacere REW 1507; Fl. [faira brüld 
lu fûrt], [cufd lu für]. Den nun gut gegangenen Teig legt man auf 
Bretter [la pldnco]; [pldnca] 5—8 und teilt die einzelnen Brote ab.

Ist der Ofen heiß genug [kdgt]; [edut] 5—8, nimmt der Bauer 
mittels der Krücke die Glut heraus [ratird] und reinigt den Ofen mit 
dem Ofenwischer [l eskubayuy]; [l eskubayä] 15—18, scopa, Bare. 
penal, escoubàs, Fl. [pendi]. — Die Glutkrücke [la raskléto] ; [ras- 
kléta] 5—8; [lu rasklâire] 15—18, Bare, rasclèiras ‘raclures’, *rasclare 
REW 7072; [lu riâble] 15—18, FL, Barc. riàble ‘racloir emmanché 
pour ramasser la braise du four et le sortir’, rutabulum REW 7472. — 
Die Bäuerin holt den Brotschieber [la pâloj; [pâla] 5—8 Fl. herbei, 
streut etwasKleie [lu suy J, < frz. son, [lu rasé] 15—18, vgl. resecare 
REW 7241, darauf, legt den in Brote abgeteilten Teig auf den Schieber 
und schiebt ihn in den Ofen. Nachdem die Brote genug, etwa zwei 
Stunden, gebacken sind, werden sie aus dem Ofen geholt, auf Bretter 
gelegt und zum Auf bewahren in die Wohnung gebracht.

Backen [kgeird] ; [kgéire] 15—18, cocere REW 2212, 2. — Das 
Brot [lu pay], eine neuere Form ist [péy[. — Genug gebacken [bë 
küê]; [bë küéc] 15—18; [asâs küéc] 15—18. — Frisches Brot [du 
pay frésk]; [da pdy frisk] 15—18, frisk REW 3521. — Locker 
[tendra]; [tendre] 15—18. — Dicht, fest [sera], *serrare REW 7867.
— Sauer [digra], Fl. — Schimmelig [muzi], Honn. mousit, mtjcere 
REW 5710; [mufi] 15—18, TF moufi (niç.), Barc. moùffa ‘moisissure, 
mousse’, muff REW 5713. — Die Rinde [la krusto]; [krusta] 5—8, 
Fl. — Die Krume [lu miég]', [la mgêila] 5—8; [mgilo] 15—18, 
Barc. mouél dôou pan, Honn. mouila; Fl. [lu mûçl] REW 5649 mollis.
— Der Brotknust [lu krusté], Fl.; [lu gin'ûy] 15—18, cuneolus 
REW 2395. — Anschneiden [entamand].
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b) Das Waschen.
Das Waschen stellt eine von den Verrichtungen im Bauernhause 

dar, die in Bezug auf die Methode wie auch auf die dabei verwendeten 
Geräte ziemlich vor der sich immer mehr durchsetzenden Moderni­
sierung bewahrt geblieben sind. Wohl gibt es hier und da schon die 
Lessiveuse, dank derer die Arbeit um vieles leichter gemacht wird, 
aber das gebräuchlichste Verfahren ist in unserem Gebiet noch immer 
das alte, mühsame, das in Einweichen, Laugen und Waschen besteht1 2).

Die Hausfrau beginnt ihre Tätigkeit mit dem Einweichen der 
schmutzigen Wäsche [lu linge sâl]. Darauf folgt das Laugen, das die 
meiste Zeit erfordert und die Bäuerin fünf bis sechs Stunden be­
schäftigt: Sie legt die Wäsche in den auf einem dreibeinigen Bock 
ruhenden Laugebehälter [lu tineu]%), Bare, tinéou ‘cuvier à lessive’, 
ALF 375, *TiisruM REW 8741, 2. Dieser Kübel von etwa 90 cm Höhe 
und 1,10 m Durchmesser ist aus Holz3), in letzter Zeit auch aus Zink 
hergestellt; über dem Boden des Behälters befindet sich ein kleines 
seitliches Loch oder ein Hahn. Vor dem Laugenkübel steht auf ebener 
Erde ein Kupferkessel [lu peirou]; [lu coudeirû] 15—184). In einem 
zweiten Kessel wird auf dem Herd Wasser heiß gemacht. Manche 
Frauen ziehen es jedoch vor, das Laugen im Freien vorzunehmen; 
in diesem Falle wird auch ein kleiner Herd mit nach draußen gebracht.

Die Frau breitet über dem Laugenfaß ein großes Laken [laysog]; 
[laysudl] 5—8; [laysua] 15—18 aus und versieht es mit einer Asche­
schicht [lei séndre], sie gießt dann warmes Wasser [l âigo tébij; 
[l âigd tébij 5—8, Bare, tèbi, tèbia darauf. Die Lauge sickert all­
mählich durch die Wäsche und fließt schließlich in den unteren 
Kupferkessel.

Die Lauge [la bügâdo]; [bügâdd] 5—8; [bügâu] 15—18, ALF 759B, 
Bare, bugadoùn ‘petite lessive’, Honn. bugada ‘lessive, anciennement 
buée’; Sav.lissieu, Gren. leissi ‘lessive, eau qui a passé sur les cendres’, 
*BTJKON FEW I, 603, REW 1379.

Das in dem Eisenkessel aufgefangene Laugenwasser wird auf dem 
Herd wieder erhitzt und dann von neuem über das Aschelaken ge­
gossen. Dieser Vorgang wiederholt sich mehrere Male, wobei die 
Lauge jedesmal eine höhere Temperatur bekommt.

1) Dieselbe Methode finden wir in den Pyrenäen (vgl. Krüger, VKR II, 
S. 182—191 u. Fahrholz S. 53—56), ferner zwischen Touloüse u. Cahors (vgl. 
Meyer, VKR VI, S. 56); vgl. auch Paret S. 72—73.

2) Vgl. L. Feiler, Die Bezeichnungen für den Waschtrog im Galloromanischen, 
Rom. Forsch. XLV, S. 296ff.

3) Steinerne, irdene oder aus Baumrinde verfertigte Laugenfässer, wie sie 
Krüger, VKR II, S. 18 beschreibt, sah ich nicht.

4) S. den bei Krüger, VKR II, Taf. IV, 6 dargestellten Laugenbehälter und 
den Kupferkessel.
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Nach dem Laugen macht sich die Bäuerin daran, die Wäsche zu 
waschen [lava]. Dies geschieht in dem der Kommune gehörenden 
Waschhaus [lu lavâire], ALF 755 (vgl. Ferrand S. 16) oder am Fluß 
bezw. Bach. Zuweilen kommen Waschbassins in Verbindung mit dem 
Ziehbrunnen1) auf dem Bauernhöfe vor (s. u.). Man säubert die 
Wäsche, indem man sie tüchtig mit Seife einreibt [lu sabuy], ALF 
1204; [savuij] 5—8; [sabu] 15—18 (früher [sabla]), Bare, sabloùn, 
Honn. saboun und sie dann bearbeitet mit der Bürste [la brôso]; [brosd] 
5—8, < frz. brosse, oder dem Waschbleuel [la maso], ALF 116; 
[maso] 5—8, Bare, màssa, TF masso de bugadiero ‘battoir de lavan­
dière’, *mattea REW 5425, Valg. bata ‘battoir (palette de bois pour 
battre de linge lessive’), Honn. bacel. Waschen die Frauen am Fluß, 
so knien sie in einem Holzkasten; als Unterlage dienen am Fluß 
größere Steine, beim Waschbassin die Betoneinfassung2). Der Holz­
kasten [la kâiso]; [kâiso ] 5—8; [kâiso] 15—18. Die Steine [péiro]; 
[péiro] 5—8. Dann folgt das Spülen [trampà]; [trempa] 15—18, 
Bare, trempàr und das Auswringen [tuordro]; [tuorse] 15—18, ALF 
1316, Bare, toursû, -sùa ‘tordu’, *torquere REW 8798 und endlich 
das Trocknen [segd]; [sega] 5—8. Ist die Wäsche trocken, wird sie 
geplättet und in den Schrank gelegt.

Da dieses Verfahren sehr mühsam und zeitraubend ist, wird nur 
die feine weiße Wäsche auf diese Weise gereinigt, die gröberen Wäsche­
stücke werden nur mit Seife gewaschen.

Zum Schluß seien noch die Verrichtungen genannt, wenn man sich 
der Lessiveuse bedient: Man weicht die Wäsche ein, legt sie dann in 
den Zinkkübel (über der Wäsche befindet sich ein Laken, auf das 
etwas Asche geschüttet wird) und gießt warmes Wasser darüber.. 
Nachdem der Kübel durch den Deckel verschlossen ist, setzt man ihn 
auf einen kleinen Herd und bringt die Wäschelauge in drei Stunden 
zum Kochen. Hierauf wäscht man die Wäsche auf die obengenannte 
Art.

c) Die Weinbereitung3).
Dank der günstigen klimatischen Verhältnisse von Pug.-Th. ist 

der Bauer in der Lage, größere Weinfelder anzulegen und sich dadurch 
einen verhältnismäßig guten Erwerb zu schaffen. In den übrigen 
Ortschaften, die ein rauheres Klima haben, kann nur so viel Wein 
gebaut werden, daß er gerade den täglichen Bedarf deckt.

1) Giese, Dauphiné zeigt auf Abb. 39 einen kommunalen Brunnen, der 
treppenartig angelegte Bassins hat, von denen das unterste als Waschbassin 
dient.

2) Waschbretter sind mir nicht begegnet.
3) Vgl. hierzu L. Gignoux, La terminologie du vigneron dans les patois de 

la Suisse romande, Halle 1902; Jeanton, Maçonnais S. 95—103; Robert-Juret, 
Tournus S. 16—28.
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Die Weinfelder sind fast durchweg terrassenförmig an Berghängen 
gelegen; um den Terrassen einen guten Halt zu geben und ein Ab­
rutschen der Erde zu verhindern, werden Feldsteine aufeinander 
geschichtet.

Die Weinernte [endümia], Bare, vendumia, ALF 1357, vikdemia 
REW 9343 findet in der Gegend von Fug.-Th. gegen Ende September 
[a la fiy seténbre] statt1). Männer, Frauen und Kinder, sie alle 
beteiligen sich an dieser fröhlichen Ernte. Die Trauben [la grâpo], 
Honn. grapa, ‘grappe, on le dit particulièrement d’une grappe de 
raisins; mais on applique également ce mot à une grappe de fleurs’, 
krappa REW 4760; [la pin'd dd raziy] 5—8, TF pigno, pino ‘grappe 
de raisin’ (lim.), pinetjs REW 6511; [lu pendu715—18, Honn. pendou, 
TF pèndo, pendo, pindoul ‘grappe de raisin, raisin à grains pendants’ 
(lang.), pendere REW 6383 werden mit dem Winzermesser [la 
serpéto]; [serpétd] 5—8 oder einer gewöhnlichen Schere geschnitten 
und zunächst in den Handkorb [lu pan'é] getan. Jedesmal wenn ein 
kleiner Korb voll ist, schüttet man die Trauben aus diesem in den 
großen Weinkorb [lu gurbiy] (s. u.), den der Esel dann nach Hause 
trägt.

Die Weinbereitung selbst erfolgt ausschließlich in dem Weinkeller 
[la krôto]; [krotd] 5—8 (s. Kap. Haus). Hier sehen wir vor allem 
den großen gemauerten oder aus Holz hergestellten Weinbottich 
[la Uno]; [tind] 5—8, Bare, tina, tina REW 8741, 1 an den sich oft 
noch ein kleinerer Bottich anschließt. Außerdem sind noch einige 
Borde angebracht, wo die Weinflaschen aufgestellt werden. Die 
Trauben werden, sobald sie in den Keller gebracht sind, in den großen 
Bottich geschüttet und dann von dem Bauern ausgetreten2) [bula], 
Honn. boular ‘fouler la vendange’, bullare FEW I, 615, REW 13863). 
Nach dieser anstrengenden Arbeit hat der Landmann zehn bis zwölf 
Tage Ruhe, da die Trauben während dieser Zeit gären müssen [fer­
menta], vgl. frz. fermenter. Soll der Wein weniger dunkel [plü klär] 
sein, so läßt man ihn nur fünf oder sechs Tage gären. Ist dieser 
Prozeß beendet, wird der Wein abgezogen [tira lu viy]; [tira lu vt] 
15—18. Als Behälter verwendet man den Ballon [la bombôno]; 
[bombond] 5—8, FL, bombes FEW I, 431, REW 1199, der oft mit 
Weiden umflochten ist, oder die große längliche Weinflasche4) [la 
buteyo]; [buteyd] 5—8.

1) In Ortschaften, deren Klima ungünstiger ist, dagegen erst Mitte Oktober.
2) Ein vorheriges Abbeeren (vgl. Meyer, VKR VI, S. 117) ist hier nicht üblich; 

vgl. Fodéré I, S. 64 „Le raisin, cueilli, et trié, est porté immédiatement à la 
cuve, sans être dégrappé, comme cela se pratique dans plusieurs endroits de la 
Provence“.

3) Hier und dort werden die Trauben schon durch den fouloir [lu fuluâr] 
zerquetscht.

4) Seltener Fässer [la bûto], ALF 1313; [bütv] 5—8, Bare, bouta ‘petit
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In dem ersten Monat darf man den Weinbehälter nicht zupfropfen 
[bum], weil der Wein noch einmal eine gewisse Zeit gären muß. Der 
Tag, an dem fast alle Landleute die Weinflaschen schließen, ist der 
Tag des heiligen Martinus, und jeder ist bemüht, der Bauernregel 
[a say Marti y eykaisuy lei figo e bucûy lu vt]* 1) Folge zu leisten.

Die Herstellung des Rotweins ist dieselbe wie die des Weißweins. 
Soll der Weißwein aber besonders lieblich schmecken, so bedient sich 
der Bauer folgenden Mittels: Er läßt den ausgetretenen Wein nur 
drei bis vier Tage in dem Bottich gären und gießt ihn dann sofort 
in den Ballon. Die Gärung wird nun in dem Ballon noch eine Weile 
fortgesetzt, da der Wein jetzt noch zu süß ist. Immer wieder muß 
der Bauer den Rebensaft probieren [tasta], Bare, tastàr ‘goûter’, 
*tastare REW 8595, bis er endlich den Geschmack, den dieser Wein 
haben soll, feststellen kann. Nun brennt er in einer zweiten Bombone 
einen Schwefeldocht ab und gießt darauf sofort den Wein in dieselbe. 
— Der Docht [la mécoj; [mfcd] 5—8. — Der Schwefel [lu sûfre]. — 
Abbrennen [brilla]. — Nach einigen Tagen wird der Wein gefiltert 
[filtra] und in Flaschen gefüllt, die zugepfropft und mit Wachs [la 
siro]; [sird] 5—8, vgl. frz. cire, verdichtet werden. Der Trichter 
[l embutaire]; Fl. [embutayo], Honn. emboutaire, ALF 1549B, Bare. 
emboutoour, *imbutum REW 4286. In Flaschen füllen [embuta], 
Bare, emboutàr.

Aus den in der Kufe zurückgebliebenen Trebern [grapo] ; [gräpd] 
5—8 stellt der Landmann meistens einen 60 % alkoholhaltigen 
Branntwein [l eigardéy], Bare, aigardèn, ALF 433 her. Hierzu preßt 
er die Treber noch einmal aus und fügt dem ausgepreßten Saft etwas 
Wasser hinzu. Dann wird diese Flüssigkeit in dem Destillierapparat2) 
[l alambik] vgl. frz. Valambic durch Kochen [büyi] destilliert und 
hiernach als Branntwein abgezogen.

5. Hofraum, Brunnen, Garten.
Die Bauernhäuser unseres Gebietes stehen frei; Gehöfte, die mit 

einer Mauer oder einer Hecke umgeben sind, kennt man nicht. Auf 
dem Platz vor oder hinter dem Wohnhaus [la kur] sehen wir vereinzelt 
ein Nebengebäude, das als Stallung oder Scheuerraum dient. Auf 
dem Hofraum befindet sich weiter der Backofen und hier und da ein 
Taubenschlag in moderner Bauart [lu pigun'é], < frz. pigeonnier.

Oft liegt ein Brunnen auf dem Bauernhof, der Mensch und Vieh

tonneau’, Honn. bouta ‘tonneau ou gros vaisseau de bois destiné à conserver le 
vin, l’huile etc.,’ btjttis FEW I, 661, REW 1427.

1) Frz. ,, A St. Martin on encaisse les figues et on bouche le vin11.
2) Da dieser Apparat verhältnismäßig teuer ist, wird er häufig von mehreren 

Bauern gemeinsam gekauft und benutzt.
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mit dem nötigen Wasser versorgt. Der auf Abb. 7b dargestellte Zieh­
brunnen [lu pus], ALF 1104 B; Fl. [lu fuoy] ist weit verbreitet; er 
besteht aus dem ausgemauerten 2 m tiefen Brunnenschacht, dem 
etwa 80 cm hohen Steingehäuse und den Eisenbügeln, an denen ein 
Rädchen [karélo]; [kareld] 5—8 befestigt ist. Das Wasser holt man 
mittels eines Schöpfeimers, der an eine über das Rädchen laufende 
Kette gehängt wird, aus der Tiefe. Das Gehäuse [lei pbiro dd tai]; 
[péird dd tai] 5—8 wird nach Gebrauch mit einem Holzdeckel [lu 
küberség]; [kübersê] 15—18 verdeckt. Manchmal schließt unmittelbar 
an den Brunnen ein aus Zement hergestelltes Waschbassin an. Abb. 7 a 
zeigt einen Ziehbrunnen, der ein 1,70 m hohes Gehäuse und darüber 
ein Spitzkuppeldach hat1). In diesem Falle ist das Brunnenrädchen 
an einer Querstange angebracht. Der untere Teil der Brunnen­
öffnung, die durch eine Tür verschlossen wird, hat eine dickere Wan­
dung, um das Aufstellen eines Eimers zu ermöglichen. Vor dem 
Brunnen befindet sich eine kleine steinerne Schaftränke [la kônko]; 
[könkd] 5—8, Honn. conca ‘auge de pierre ou de bois’, Sav. conche 
‘terrine très évasée où l’on met le lait qui vient d’être trait; bassin de 
fontaine’, Gren. conchi, concha REW 2112. Ein Eisenring dient zum 
Anbinden der Tiere.

Moderne Pumpen [piimpo] ; [pumpd] 5—8 sind verhältnismäßig 
selten.

Den Bauern, die nicht im Besitze eines eigenen Brunnens sind, steht 
die in jeder Ortschaft vorhandene Gemeindefontaine zur Verfügung 
[lu fuent]; [fuoy] 15—18 (Taf. II, 5). Hierher kommen die Mägde 
und holen in den Gießkannen das Wasser, hierher führt der Bauer, 
wenn er vom Felde heimkehrt, sein Pferd oder sein Maultier zum 
Tränken. Die Schafe und Ziegen saufen aus einer etwa 2,50 m langen 
und 30 cm hohen Holztränke [lu babas], Fl., Bare, bachàs ‘auge, 
bassin, auge pour les poules’, *bacca FEW I, 197—198, REW 862; 
[la gâvij, Barc. gàvia ‘grand vase de terre très évasé pour laver la 
vaisselle’, Honn. gavia ‘auge de bois’, cavea REW 1789; [la canâ] 
15—18, Honn. chanal ‘conduite d’eau en maçonnerie ou en bois’, 
Valg. chanaou ‘chenal’, Sav. cana ‘tuyau’, Gren. chanat ‘aqueduc, 
tuyau amenant de l’eau, chéneau’, TF chana (Alpes, dauph.), canalis 
REW 1568. Diese Tränke steht vor dem Hause meist in der Nähe 
des Stalleinganges, da die Tiere nur draußen getränkt werden. Trän­
ken: [fâird bûurd], FL; [fâird béurd] 15—18, bibere.

Nur größere Bauernhöfe haben einen besonderen Holzstall [la 
buskatidro]; [buskattdrd] 5—8, Barc. bouscatiéra, *bosk FEW I, 453, 
im allgemeinen bringt man das Holz auf dem Boden unter.

Der Bauer — besonders der Bauer des Vartals — hat in der Nähe
1) Vgl. die bei Giese, Dauphiné, unter Abb. 38 und bei Jeanton, L’habitation 

rustique, auf Fig. 39 u. Fig. 43 dargestellten Brunnenhäuschen.
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seiner Wohnung oder, wenn dies wegen der dicht aneinander stehenden 
Häuser nicht möglich, am Dorfausgang einen kleinen Gemüse- und 
Obstgarten1), der das für den Haushalt an Früchten und Gemüse2) 
Notwendigste liefert. Umgeben ist der Garten mit einem Lattenzaun 
[la kluzûro]; [kluzûra]3) 5—8, FL, claesera REW 1974 oder einer 
Hecke [la bruo]; [brud] 5—8, Barc. broùa ‘bord’, Honn. broua ‘bord 
d’un champ garni de buissons, broussaille’, Valg. broua, Sav. brouha 
‘talus d’un fossé’, broga FEW I, 555, REW 1323 ; [la barân'o] 15—18, 
Barc. baràgna ‘barre de rocher à pic’, Honn. baragna, Valg. baragna, 
Gren. baragni, Streng S. 143, *baran FEW I, 242.

Im Garten [lu garclîy74) pflanzt der Bauer Gemüse [lu legûmd] 
und Früchte [lei frûi]. — Kohl [lu kôule], ALF 283; [coule] 5—8; 
FL, caulis. — Blumenkohl [lu kôule-flûr] ; [côule-flûr] 5—8, vgl. 
frz. chou-fleur. — Rettich [lu reifûr]; [reifuçr] 15—18, FL — Zwiebel 
[la sébo], ALF 937; [sébdJ 5—8, FL, cepa. — Petersilie [lu güv£rJ, 
FL, ALF 1004. — Linsen [lei dentiyo], ALF 758; [dentiyd] 5—8, FL, 
LENTicuLA. — Gurken [lu kukûmbrd], FL, cucumere REW 2364. — 
Kürbis [la kugurdo]; [kugurdd] 5—8, FL, cecerbita. — Tomaten 
[la pumo d amûr]; [pumo d amûr[ 5—8, FL, [la tumâtij 15—18. — 
Spargel [l asperge], ALF 1443. — Sellerie [l api], Barc. dpi, ALF 206, 
apiem. —Knoblauch [l ayé], Barc. al, Honn. alhet, ALF 17, alliem. 
— Rüben [la râbo]; [rdbd] 5—8, FL, rapem. — Runkelrüben [la 
betorâbo]; [betdrâbd] 5—8; [betardbo] 11, 13, 15—18. — Mohrrüben 
[la karôto]; [karôtd] 5—8, vgl. frz. carotte. — Bohnen [lu fayôu], 
FL, ALF 1593, phaseoles. — Die Bohnenstange [lu piké], Honn. 
piquet ‘bâton pointu que l’on fiche en terre’, vgl. frz. piquet; FL [lu 
gardurj]; [lu furgulû] 15—18, Honn. fourcora ‘étançon fourchu’, 
TF fourgoulo’, Sav.forgala ‘bille; grosse branche fourchue de 10 à 20 c. 
de diamètre’, ferca REW 3593. — Erbsen [lu péze], Barc. pèse, 
ALF 1050, pisem REW 6543. — Die Hülse [la gûso]; [guso] 5—8, 
< frz. gousse-, [la banéitoj 15—18, Barc. banétas ‘haricots verts’, 
Honn. banetas ‘gousses des haricots verts’, TF baneto, banoto, *bannom 
FEW I, 239, REW 934.

An Früchten finden wir im Garten folgende: Erdbeeren [lei 
frçzo], ALF 608; [fr&o] 5—8, Fl. — Himbeeren [lei frambuazo] ; 
[frambuazd] 5—8. — Johannisbeeren [lei gruzqyo], ALF 670 ; [gruzrfjd]

1) Nach Flagge kommen Gärten besonders im oberen Yerdontal vor (s. 
Flagge).

2) Blumengärten gibt es hier ebenso wenig wie in den Hochtälern des Verdon 
und der Bléone (s. Flagge).

3) Vgl. H. Schmidt, Zaun und Hag in den rom. Sprachen u. Mundarten. 
I. Teil Westschweiz, Heidelberg 1923.

4) Der im ALF 712 für die Punkte 887 und 888 angegebene Terminus 
[l uört], den auch Flagge noch vereinzelt im oberen Verdon- und Bléonetal ge­
funden hat, scheint in unserem Gebiet ausgestorben zu sein.
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5—8. — Pflaumen [lei prünoj ; [prund] 5—8. — Äpfel [la pumoj; 
[pumd] 5—8, FL, [lu pûy] 15—18, Bare, poùn, ALF 1055—56, 
POMUM. — Birnen [lei pçiro]; [p£ird] 5—8, Fl., pirtjm. — Kirschen 
[lei-z-agrafiéy], ALF 127; [lei grafiuj 15—18, ALF 2171). —Pfirsiche 
[lu pdsÿge], FL, Bare, pessègue, persica. — Eßbare Kastanie [lu 
maruy]; [marü] 15—18, vgl. frz. marron. — Wallnüsse [la nui], 
Honn. noui, TF noue (niç.), noui (Alpes), ALF 920; [la nçzd] 5—8, 
Bare, noùse, TF nose, anose (Rhône), nttce REW 6009. — Haselnüsse 
[l avelâno], ALF 919; [l avelând] 5—8, Honn. avelana. — Mandeln 
[l améndo]; [l améndd] 5—8. — Feigen [lafigo]; [figd] 5—8. — 
Oliven [l oulîvo]; [l oulivd] 5—8.

Pflanzen [planta]. — Die Planze [la plânto]; [plântd] 5—8. — 
Her Baum [l âubre/, Fl. — Die Rinde [l eskôrso], ALF 442 ; [l eskôrsd] 
5—8. — Reif [madû], Honn. madur,-ura, TF madur, madu (gasc.), 
ALF 1283 [mei] 15—18, TF mui, meir, ameir (Alpes), ALF 1283, 
MATURTTS. — Reifen [amadürâ]; [meirâ] 15—18, Bare, meiràr ‘mûrir’.

Früchte mit einer Stange abschlagen [akanâ] ; [acanâ] 5—8; 
ALF 1576 [acanâ] für 887 u. 888, Bare, achanàr, Honn. acanar, 
canna Rew 1597.

Zur Bewässerung des Gartens bedient man sich oft des Steinbassins, 
das dem Brunnen angegliedert ist, oder das man besonders hierfür 
errichtet hat. Das Bassin [lu basiy], zuweilen [lu rdzérvuar], kann 
durch eine Schütze [la martdlidro]; [martdlidrd] 5—8, Bare, marteléira 
‘vanne qui ferme une écluse de canal’ geöffnet werden, sodaß das 
Wasser in Leitkanälen [lu kanâu] in den tiefer liegenden Garten 
läuft und ihn bewässert [aruzä].

x) Dieser Terminus, der auch im ALF für „Kirschen“ schlechthin angegeben 
ist, bezeichnet eigentlich die „Herzkirsche“, Bare, grafién ‘bigarreau, cerise’, 
Honn. grajfion ‘bigarreau, espèce de cerise charnue’, gr Ar hi um REW 3847, 
dagegen bedeutet der in 5—8 für Kirsche gebrauchte Ausdruck die „Weichsel­
kirsche“ [l agrüétd], vgl. Honn. agrueta, acer FEW I, 18, REW 92; verhältnis­
mäßig wenig hört man [lei s&riéco], Bare, ceriéisa ‘cerise’.

4 Kruse, Sach- und Wortkundliches



II. Die Landwirtschaft.1)
1. Die Felder.

Da der Ackerbau den Haupterwerbszweig für die Bewohner unseres 
Gebietes bildet, ist der Bauer bemüht, jedes Stückchen Land aus­
zunutzen und zu bebauen. Die Größe der Felder hängt jeweils von 
der Geländebeschaffenheit ab ; so treffen wir in der Ebene von Pug.-Th. 
große bebaute Flächen an, während die des übrigen Gebietes nur 
klein sind; oft haben die Bewohner nicht die Mühe gescheut, auf die 
Bergabhänge zu steigen, um hier winzige Äcker anzulegen2). Die 
Felder [lu câyj, FL, [lu campas] liegen durchweg außerhalb des Orts­
verbandes oder umgeben die Einzelsiedlungen. Da Anlage und Ver­
wendung der Häuser von Pug.-Th. rein städtisch sind und für das 
Vieh wie für die landwirtschaftlichen Erträge kein Platz im Hause 
ist (s. dort), besitzen die meisten Bauern außerhalb der Ortschaft 
eine Stallscheune, die auf dem Felde oder in dessen Nähe errichtet ist. 
Als Grenzen kommen meistens natürliche (Fluß, Weg) vor; hier und 
da hat man einen Bewässerungsgraben gezogen oder zwei bis drei 
Grenzsteine in die Erde gesenkt. Eine regelrechte Angrenzung mit 
Mauern und Lattenzäunen ist hier nicht üblich.

Der Boden [lu sûdl], Fl., Bare, soùél, solu REW 8079. — Der 
Rand des Feldes [la ribo]; [nbd] 5—8, FL, ripa.

2. Die Ackerbestellung bis zur Aussaat.
Sobald das Korn eingebracht und gedroschen ist und die Kar­

toffeln gerodet sind, macht sich der Bauer daran, seine Äcker schon 
wieder für die nächste Aussaat fertig zu machen.

Zunächst wird im September auf das Stoppel- oder Kartoffelfeld 
Stalldünger3) gestreut [fümdJ, FL, dann pflügt man es mit der [carüd] 
tief um [lourd bey bas]; [lourd bem bdsj 15—18, FL, Bare, charrudr 
‘labourer avec la charrue’, laborare. — Die Furche [la rggoJ; [réppJ 
5—8, FL, Barc. rca ‘raie, sillon’, *rica REW 7299. — Eine breite 
Furche ziehen [kupd large], FL, entspr. frz. couper large.

1) Vgl. hierzu Kap. III.
2) Diese Felder sind meistens terrassenförmig angeordnet; als Stützmauern 

der Terrassen dienen aufgeschichtete unbehauene Felssteine.
3) In den letzten Jahrzehnten ist der Bedarf an Kunstdünger [l iygräi] all­

mählich gestiegen.
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Nachdem der Acker umgepflügt ist, wird er geeggt [pasâ l £rso]; 
[posa l §rsd] 5—8, Fl., hierdurch werden die Erdschollen zerkleinert1) 
[ramena], Honn. remenar ‘herser, passer la herse’, minare REW 5585; 
[fundrd lei mûto] 15—18, Honn. foundre, *fundtts REW 3585, 
[muto] Barc. monta, motta REW 5702; Fl. [esputi dd mûto]. Oft 
ist es nötig, den Acker von Steinen und Unkraut zu säubern. Das 
Steineauflesen [espeira], FL, Barc. espeiredr, petra erfolgt nach dem 
Pflügen, das Entfernen des Unkrauts [siukld]; [seukla] 15—18, Fl., 
sarctjlare REW 7601 nach dem Eggen. — Die Distel [lu karduy] 
ALF 238; [cardu] 15—18, ALF 238, Honn. cardoun, cardutjs REW 
1687; Fl. [la cçustd].

Soll der Acker im nächsten Jahre mit Hafer oder Gerste besät 
werden, so pflügt man das Stoppelfeld nur flach um (mit der [arâirdJ) 
und läßt es den Winter über liegen; im Frühjahr wird es dann gedüngt, 
gepflügt (mit der charrue) und geeggt. Hin und wieder läßt man ein 
Feld ein Jahr lang brach Hegen, damit die Erde sich erholt und später 
eine bessere Ernte spendet. Das Brachland [lu garde], FL, Barc. 
grach, vervactum REW 9264. Oft auch versucht der Bauer die 
Leistungsfähigkeit des Bodens dadurch zu erhöhen, daß er zwischen­
durch eine künstliche Wiese auf ihm anlegt2) (s. u.).

3. Aussaat und Wachstum des Getreides.
Wie schon erwähnt, wird in unserem Gebiet Winterkorn und 

Sommerkorn angebaut. Das Wintergetreide besteht nur aus Weizen, 
der Hauptfrucht unseres Berglandes ; seine Aussaat findet im Oktober 
statt3). Der Weizen [lu bld], FL, Barc. bld, ALF 136. — Säen [samd- 
nâ[, FL, Barc. semendr, ALF 1216. Um eine gleichmäßige Aussaat 
zu erzielen, teilt man den Acker in mehrere, etwa 3—4 m breite Längs­
streifen ein. Das Saatgut trägt der Landmann in einem über seiner 
linken Schulter hängenden Sack [lu sdk per samonâ lu bld]-, [lu 
seminsie] 15—18, Honn. semencier, *sementia REW 7804. Zunächst 
besät er die eine Hälfte des Streifens, indem er in der Mitte des Strei­
fens das Feld hinaufgeht und mit der rechten Hand die Körner aus­
wirft ; wenn er am Feldende angekommen ist, kehrt er um und bestreut 
auf dieselbe Weise die andere Streifenhälfte4). Hierauf wird das Saat-

1) In ganz vereinzelten Fällen benutzt man hierzu die Hacke.
2) Vgl. Roux II S. 149—50. Im Gebiet des oberen Verdon und der Bléone 

finden wir dieselbe Methode (vgl. Flagge); vgl. ferner Rokseth S. 26ff.
3) Vgl. Roux II, S. 154 „Successivement, à mesure que l’on descend des mon­

tagnes et que le climat s’adoucit on retarde les semailles ; dans la vallée du Var 
elles ont lieu, une semaine avant ou une semaine après la St.-Michel suivant 
qu’ont lieux les pluies d’automne“.

4) Dieselbe Methode finden wir im Tale des oberen Verdon und dem der
4*
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körn streifenweise durch flaches Pflügen wieder mit Erde bedeckt1) 
[tapa], Bare, tapàr ‘boucher, couvrir’, tappo REW 8565, 2; [kühn] 
11—13, 15—18, Bare, curbir; Fl. [aklapd lu bld]. Zum Schluß wird 
das Feld geeggt und hier und da noch einmal mit der Walze geebnet.

Neben Weizen baut man Hafer, Gerste und etwas Roggen an; 
diese Getreidesorten werden ausnahmslos im Frühjahr (April) gesät. 
Früher wurde auch eine Hanf- und Flachskultur getrieben, doch 
finden wir heute nirgends mehr eine Spur davon2).

Der Hafer [la sivddo], ALF 81; [la sivdu] 15—18, ALF 81, Fl. — 
Der Roggen [lu sêge], ALF 1211; [sêge] 5—8, Fl. — Die Gerste 
[l ordij, ALF 947; [l üordi] 15—18, ALF 947, Fl. — Der Hanf [lu 
kdmbe], ALF 234; [cdrbe] 5—8, cannapus REW 1599,2. — Der 
Flachs [lu Up], ALF 772; [lu li] 15—18. — Keimen [greld], Fl., Bare. 
grelhdr, ALF 643, grylltts REW 3900; [germa] 15—18, Honn. 
germar, ALF 643, germinare REW 3745. — Emporsprossen [espoli], 
Honn. espelir, expellere FEW 307, REW 3041. — Aehren bekommen 
[kumensd a espigd], Fl.; [kumensâ a espigd] 5—8, Bare, espiàr 
‘monter en épi’, spicare REW 8146. — Der Weizen blüht [lu bld 
flurisd]; [lu bld flurtgd] 15—18, florere FEW 628, *florire REW 
3380. — Die Aehre [l esptgo], ALF 474 B; [l espigd] 5—8, FL, Barc. 
espià, spica REW 8145. — Der Halm [lu kanûyJ, Fl., Barc. canoùn 
‘petit tube pour lancer des grains’, canna; [la pdyo] 15—183).

Die meisten Bauern tränken das Saatgut vor der Aussaat mit 
Vitriol4), als Vorbeugungsmaßnahme gegen die schädlichen Korn­
krankheiten; als solche kommen vor allem in Frage: Brand [la niélo]; 
[niéh] 5—8, FL, vgl. frz. nielle, Rost [la rüyo]; [rûyd] 5—8, FL, 
vgl. frz. rouille.

4. Die Kornernte.
Das Getreide wird während der Monate Juli und August geschnitten ; 

der Zeitpunkt der Ernte verspätet sich mit zunehmender Höhenlage
Bléone (s. Flagge, daselbst Angaben über ähnliche Methoden!) und im Bergland 
der oberen Ariège (s. Fahrholz S. 92—93).

Drillmaschinen werden hier wie im oberen Verdon- und Bléonetal (s. Flagge) 
nicht verwendet, da das bergige Gelände für derartige Geräte völlig ungeeignet 
ist.

x) Vgl. Roux II, S. 154: „On recouve les semences à la charrue ou à la pioche 
et la terre est unie, égalisée et aplanie de diverses manières; la herse est peu 
usité, on la remplace par des morceaux de bois chargés de pierres“.

2) In St. Julien traf ich die letzten Reste der zu dieser Kultur gehörenden 
Geräte an, vgl. Abb. 4h.

3) Vgl. Roux II, S. 155.
4) Vgl. Roux II, S. 155—156 „Sulfatage et Chaulage des grains pour le se- 

mance“. — Die ältere Methode (Behandlung mit Kalk) ist in unserem Gebiet 
nicht üblich (vgl. Roux II, S. 157 u. Fodéré II, S. 49).
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der Bodenkulturen. Doch kommt das Korn in unserem Gebiet in 
jedem Jahr zur vollen Reife.1)

Da die Kornfelder nicht sehr groß sind, kann der Bauer die Ernte 
mit seiner Familie allein einbringen; hier und da helfen sich auch 
befreundete Familien2). Die Erntearbeit wird von Schnittern und 
Bindern verrichtet. Wird die Sichel benutzt, schneidet der Schnitter 
eine Handvoll Halme so kurz wie möglich über der Erde ab3) und legt 
sie bündelweise fort, während der ihm folgende Binder die Bündel 
aufnimmt und mehrere von diesen mit einem aus Halmen verfertigten 
Bindeseil [lu liây], FL, Bare, liàn, ligamen REW 5022 zu einer 
Garbe4) [la gârbo], ALF 641; [gfyrbd] 5—8; [gfyrbo[ 15—18, Fl., 
bindet [lia], FL, Bare, liàr, ligare REW 5024; [estakä] 15—18, 
FL, Bare, estachàr5).

Der Knoten [lu nut]; [nut] 15—18, ALF 915; Fl. [nurjk], nodus 
REW 5948.

Beim Mähen mit der Sense, die meistens mit einem Harkenaufsatz 
versehen ist, kann der Schnitter nur mähen, das Ablegen in Bündel 
bleibt bei diesem Verfahren Aufgabe des Binders.

Die Schnitterrotte [la sâgko]; [sâukd] 5—8, FL, Bare, sôca ‘deux 
moissonneurs et un lieur ou une lieuse. Le premier moissonneur 
s’appelle lou menàire, le second, la truéia et le javeleur ou lieur, lou 
choùrou\ TF sôuco, sulcus REW 8442 kann nur beim Gebrauch der 
Sichel aus drei Personen (zwei Schnittern und einem Binder) bestehen, 
da zwei Mäher mit der Sense so schnell und viel schneiden würden, 
daß ein Binder nicht imstande wäre, das Gemähte abzulegen und zu 
Garben zu bündeln.

Aus den Garben errichtet man Hocken: kleine Garbenhaufen, die 
aus 40—50 Garben bestehen, und große, die sich aus 80—100 Garben 
zusammensetzen. Ist das Korn noch nicht trocken genug, so stellt

x) Im oberen Verdontal hat das Korn 14—16 Monate zur Reife nötig, oft 
wird es dann noch grün geerntet (vgl. Flagge). Auch im Dauphiné muß das 
Getreide oft noch nachreifen (s. Giese S. 108).

2) Dagegen berichten Krüger (Provence S. 317—318) u. Tardieu S. 132 über 
den früher in der Provence üblichen Brauch, während der Erntezeit gewerbs­
mäßige Schnitter und Binderinnen zu dingen.

3) In den A.-M. kannte man früher zwei andere Methoden, wie aus Roux II, 
S. 158 hervorgeht: ,,Dans certaines localités, la moisson se fait pour ainsi dire 
en deux temps: on commence d’abord à couper les épis laissant le chaume assez 
élévé, ensuite on le fauche à temps et à loisir; dans les autres, les blés sont coupés 
à 50 centimètres de hauteur, ils sont mis en gerbes et liés par des femmes qui 
suivent les moissonneurs“.

4) Ob hierzu Bindeknüppel (vgl. Fahrholz S. 98) verwendet werden, weiß ich 
nicht.

5) Mähmaschinen [la foucozo]; [foucozd] 5—8, <C frz. faucheuse sind in 
unserem Gebiet kaum vorhanden; nur in Pug.-Th. traf ich einmal dieses Gerät an.
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man nur 10—20 Garben zusammen, da diese ganz kleinen Hocken 
schneller und besser trocknen als die größeren.

Die kleine Hocke [lu garberûy]; [gçrberûy ] 5—8; [garbeiruy] 
15—18, Honn. garbeiroun £tas de gerbes fait en forme de cône’; FL 
[la gramüd].

Die große Hocke [la garbidro] ; [gejbtdrd] 5—8; [garbidro] 15—18, 
Bare, gerbiàr ‘moyette de vingt gerbes’, Honn. garbiera ‘gerbier, 
meule ou grand tas de gerbes qu’on fait sur l’aire’, A T,F Suppl. S. 140 
bis 141, Miethlich S. 52—53; Fl. [gerbeiruy].

Die auf dem Stoppelfeld liegen gebliebenen Halme werden durch 
Harken aufgelesen [glana]. Im allgemeinen bedient man sich hierbei 
der großen Schleppharke. — Die Stoppeln [lu rastüble], Fl., Bare. 
estroubla ‘champ moissonné, encore recouvert de chaume’, sttjptjla 
REW 8265.

Ein Garbentransport findet im allgemeinen nicht statt1), da auf 
die Getreideernte unmittelbar das Dreschen folgt (s. u.).

5. Das Dreschen, 
a) Die Tenne.

Der Dreschplatz [l idro], ALF 20; [l tard] 5—8, Fl., Bare, iéra, 
area2) liegt stets im Freien3) und in unmittelbarer Nähe der Korn­
felder4). Die Größe hängt von der durchschnittlichen Getreidemenge 
ab, die der Bauer jährlich erntet; meistens hat der Kreis einen Radius 
von 5—7 m. Die Tenne ist im allgemeinen ungepflästert, als Unter­
grund dient eine geebnete Rasenfläche; hier und da begegnet man 
Tennen, deren Boden aus kleinen Steinen besteht5). Fast jeder Bauer

x) Im Gegensatz zum oberen Verdon- und Bléonetal, wo die Garben in Laken 
oder einem besonderen Traggerät zur Tenne oder in die Scheune — beide liegen 
weiter vom Felde entfernt als in unserem Gebiet — geschafft werden (vgl. 
Flagge). Im Dauphiné bringt man das Korn auf Wagen oder Saumtieren in die 
Scheune. Die Garben werden in einem Laken zusammengehalten (vgl. Giese 
S. 107). Vgl. auch das im Bergland der Ariège übliche Traggerät, das nur zum 
Garbentransport benutzt wird (Fahrholz S. 99 u. Taf. VI, 17).

2) Vgl. dazu G. Rohlfs Ager, area, atrium, Berlin 1920, S. 22 u. 33—34.
3) Freie Tennen gibt es in den gesamten Mittelmeerländern; vgl. Schräder 

S. 146: ,,Die Tennen (auch griech. Sïvoç, lat. ärea) waren im Süden im Freien 
gelegen“. — In Frankreich heben sich freie und bedeckte Tennen voneinander 
ab, und zwar sind die freien Tennen naturgemäß in Südfrankreich heimisch. 
Die Grenze zwischen den beiden Typen zieht sich nach den von Flagge auf Grund 
der Karte 20 (aire) des ALF gemachten Feststellungen von Grenoble durch die 
Auvergne hin, läuft dann wohl eine Strecke parallel der Creuse, um in derselben 
nordwestlichen Richtung an Rennes vorbei dem Meere zuzustreben.

4) Im oberen Verdon- u. Bléonetal befinden sich die Tennen im allgemeinen 
neben den Wohnhäusern (vgl. Flagge).

5) Im Bergland der oberen Ariège und in dem Gebiet zwischen Toulouse und 
Cahors stellt man eine dauerhafte Tenne her, indem man die festgestampfte
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besitzt seine eigene Tenne; in Pug.-Th. wurde früher auf zwei Ge- 
meindetennen gedroschen1); daß man sich ihrer heute jedoch nicht 
mehr bedient, mag darauf zurückzuführen sein, daß die Felder außer­
halb der Ortschaft liegen und durch das Ausdreschen an Ort und 
Stelle ein mühsames Hin- und Herschaffen des Getreides und Strohs 
erspart wird.

Keine Tenne ist irgendwie durch Mauern2) geschützt oder gar über­
dacht. Auch ist das Dreschen im Schuppen3) oder auf dem im 1. Stock 
befindlichen Boden4) (s. o.) nicht üblich.

Ist das Dreschen beendet, läßt man die Tenne bis zum nächsten 
Jahre liegen, ohne irgendwelche Vorkehrungen für ihre Erhaltung zu 
treffen.5)

b) Der Dreschgang.
Von den drei Drescharten der Mittelmeerländer : Treten, Schleifen, 

Schlagen6) ist in unserem Gebiet das Austreten durch Tiere üblich. 
Pug.-Th. bildet den einzigen Punkt (888) des ALF, der auf der fléau- 
Karte (580) mit [kauka] und der beigefügten Erklärung „fouler les 
gerbes pour en extraire les grains, pas de fléaux“ auf das Entkörnen 
durch Austreten hin weist. Als weitere Belege hierfür kommen in 
Frage: für die A.-M. Roux II, S. 158 „Dans certaines communes, les 
gerbes sont portées sur l’aire, mises en ligne droite, ensuite battues 
avec une perche et un fléau7) ; les gerbes sont ensuite déliées, répandues 
sur l’aire et foulées par les bêtes de la ferme, afin que les pailles soient 
entièrement brisées pour servir, pendant l’hiver, de nourriture aux 
bestiaux; dans d’autres localités, les gerbes sont déliées sur l’aire et 
ne sont point battues auparavant“ und Fodéré II, S. 48, für das 
Plateau du Var Ardouin-Dumazet XII, S. 231 „Dans les vastes 
bastides, on dépique les blés par les procédés bibliques et barbares 
des chevaux et des mules foulant les gerbes“, für das obere Verdon- 
und Bléonetal Flagge. Vgl. ferner Krüger, Provence S. 320, wo

Erde mit einer Kuhdüngerschicht überzieht (s. Fahrholz S. 101 u. Meyer, 
VKR VI, S. 111); weitere Angaben über das Herrichten der Tenne macht Bier­
henke, VKR II, S. 21.

x) Vgl. Correvon S. 185 : ,,Au-dessus de la ville est la place de l’aire où l’on bat 
le blé“.

2) Vgl. Bierhenke, VKR II, S. 23.
3) Derartige Schuppen treffen wir im oberen Verdontal (s. Flagge) und im 

Ariègetal (s. Fahrholz S. 101) an.
4) Das Dreschen auf dem im oberen Stockwerk liegenden Boden kommt vor 

im oberen Verdontal (s. Flagge), im Valgaudemar (nach Mitteilung von Herrn 
cand. phil. Zeymer), im Dauphiné (s. Giese S. 26 u. 117), in der Hohen Maurienne 
(s. Goldstern S. 20—21).

5) Vgl. Rokseth S. 132.
6) Vgl. Meyer-Lübke, WS I, S. 212.
7) Über das Ausschlagen s. u.
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über das Dreschen in der Provence berichtet wird, und Flagge, wo 
die in Südostfrankreich üblichen Dreschmethoden zusamniengestellt 
sind1).

Vor dem Dreschgang holt man die Garben vom benachbarten 
Felde, bindet sie los und breitet sie ohne irgendeine besondere An­
ordnung auf der Tenne aus. Ein vorheriges Zerschneiden der Garben 
(vgl. Flagge) ist nicht üblich.

Die Tenne mit Garben versehen [pouzd lei garbo] ; [poiizä lei 
gçrbd] 5—8; [poyva lei gçrbo] 15—18, pausare REW 6308. — Los­
binden [délia], FL, deligare. — Ausbreiten [esténdre], Fl., exten-
DEEE.

Auf der ausgebreiteten Garbenmenge [l eiruo]; [l eirüd] 5—8, Fl., 
Bare, eiroùer, Rohlfs S. 30, area + ola werden dann Tiere im Kreise 
herumgetrieben, die das Korn austreten [kouka]; [coucd] 5—8, Fl., 
Bare, choouchàr ‘fouler la paille’, calcare REW 1491. Die hierbei 
verwendeten Tiere bestehen aus Eseln, Maultieren, Pferden und 
Ochsen; der letzteren bedient man sich besonders im Gebiete von 
Pug.-Th. Die Zahl der Tiere schwankt zwischen zwei und sechs; 
in der Regel sind die Tiere paarweise zusammengekoppelt. In der 
Mitte des Platzes steht ein Mann, der das Leitseil führt und unter 
Begleitung von Zurufen und Peitschenhieben zur Arbeit antreibt, 
während drei bis fünf andere das Stroh fortgesetzt mit Holzforken 
umwenden [vira], Fl., Bare, viràr ‘tourner’, virare REW 9300, 22). 
Tiere, die diese Beschäftigung schon lange genug kennen, laufen 
häufig frei herum; es kommt auch vor, daß der Treiber auf einem 
allein laufenden Tiere reitet. Den Mist der Tiere tut man in Körbe. 
Nach Beendigung des Austretens bringt man das ausgedroschene 
Korn meistens mit einem Ginsterbesen zusammen ]l eskubo]; 
[l eskubd] 5—8, Fl., Bare, escouba.

Neben diesem zumeist vorkommenden Dreschverfahren haben wir 
noch ein anderes: das Auswalzen3) (in Vergons und in La Penne). 
Die unten beschriebene Walze4) [lu ruléxi7 wird mit einem Tier bespannt 
und dann über der Getreidemenge im Kreise herumgezogen. Da die 
Ähren aber durch diese Methode nur zum Teil entkörnt werden, ist 
fast immer ein zweiter Dreschgang nötig, der dann in dem oben dar­
gestellten Austreten besteht. Flagge berichtet, daß die Walze im 
Bléonetal (La Javie) bekannt ist, ob aber auch hier ein zweiter Dresch-

1) Über die Verbreitung des Austretens in den Mittelmeerländern vgl. Bier­
henke, VKR II, S. 26—27.

2) Vgl. Roux II, S. 158. — Dreschszenen dieser Art sind abgebildet bei 
Flagge Taf. III, 9, Drouet S. 41 („Dépiquage du Blé“) und Bierhenke, VKR II, 
Taf. I, 2. Bei Drouet finden wir S. 40ff. auch weitere Angaben über das Dre­
schen in der Camargue.

3) Es handelt sich hierbei durchweg um das Ausdreschen von Weizen.
4) Vgl. hierzu Meyer-Lübke, WS I, S. 226.
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gang stattfindet, geht aus den Angaben nicht hervor. Roux (II, 
S. 159) weist bei der Schilderung der im Piemont üblichen Walze 
ebenfalls auf ihre Nachteile hin: “En Piémont, pour fouler le grain, 
on se sert de rouleaux cylindriques dentelés en forme de roue d’hor­
loge1), que des boeufs traînent tout autour de l’aire, sur laquelle sont 
placées les gerbes mises en ligne circulaire; cette méthode abrège de 
beaucoup le travail, mais ne brise que les sommités de l’épi, et laisse 
les pailles trop entières pour servir de nourriture aux bestiaux”.

Das Entkörnen des Getreides durch Ausschlagen ist in unserem 
Gebiet nicht üblich, obwohl die fléau-Karte (580) für Cast. (P. 887) 
ein bodenständig entwickeltes flagellu ) [flayéu] angibt. Trotz­
dem ich — ein einziges Mal — einen Dreschflegel2) sah, glaube ich 
nicht, daß der Dreschflegel hier früher verbreitet gewesen ist. Denn 
kein Bewohner unseres ganzen Berglandes drischt heute mit einem 
Flegel, ja die meisten3) kennen ihn nicht einmal. Ebenso müßten, 
wenn der Dreschflegel hier heimisch gewesen wäre, die einzelnen 
Teile des Gerätes (Stiel, Schwengel und Verbindungsriemen) statt 
der mir genannten neutralen Wörter [murséu dd buoslcj und [la 
Iciwrdo] regelrechte südfranzösische Termini haben, wie es z. B. im 
Bergland der Ariège (vgl. Pahrholz S. 87—88) und zwischen Toulouse 
und Cahors (vgl. Meyer, VKR VI, S. 112) der Pall ist4). Auch ein 
Ausschlagen mit dem Dreschknüppel5), das dem Austreten in den 
A.-M. vorhergeht (s. o.), kennt man in unserem Gebiet nicht6).

Dreschmaschinen [la batûzo]; [batuzd] 5—8, < frz. batteuse 
sind bis hier kaum vorgedrungen.

Das ausgedroschene Stroh [la pâyoJ; [pâyd] 5—8 bringt man 
in Laken oder Netzen nach dem Wohnhaus, wo es auf dem Heuboden 
aufgestapelt wird. Nicht selten errichtet man in der Nähe des Hauses 
oder der Scheune eine Strohdieme [la payero]; [payérd] 5—8, PL, 
ALF Suppl. S. 140—141, Miethlich S. 87—89. Hierzu steckt man eine

а) Vgl. Meyer-Lübke, WS I, S. 225, wo auf Abbildung 25 das Profil einer 
piemontesischen Walze gezeigt wird.

2) In Cast, sah ich einen Mann, der auf der Straße einen kleinen Haufen 
Luzerne ausdrosch; der dabei benutzte Flegel bestand aus zwei einfachen, un­
bearbeiteten etwa 1 m langen Knüppeln, die durch einen starken Bindfaden 
verbunden waren. Der Bindfaden war nur ganz gewöhnlich verknotet.

3) Es wurden besonders die alten Leute gefragt.
4) Über den Dreschflegel vgl. ferner Meyer-Lübke, WS I, S. 231—242; 

Schuchardt, ZRPH, XXXIV, S. 257 ff ; Jeanjaquet S. 33—41; Robert- Juret, 
Toumus S. 35—36 u. Lhermet S. 124—125.

5) Vgl. Meyer-Lübke WS I, S. 228—231 u. Giese, Dauphiné S. 116—117. 
Auch im Valgaudemar wird er verwendet (Mitteilung von Herrn Zeymer).

б) Im Kanton Allos und im Bléonetal gestaltet sich der erste Dreschgang in 
der Form, daß man die Garben am unteren Ende anfaßt und sie dann tüchtig 
auf eine Ausschlageplatte schlägt (vgl. Flagge). Im Valgaudemar bedient man 
sich nach Herrn Zeymers Aussage zum Vordreschen derselben Methode.
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3—5 m lange Stange in die Erde und befestigt sie durch mehrere 
Pfähle oder Bretter, die vom Erdboden aus schräg an sie herangestellt 
sind. Auf der aus Reisigbündeln und Stroh bestehenden Unterlage 
wird dann das Stroh aufgestapelt. Die Strohdiemen unseres Gebietes 
haben stets konische Formen.

6. Reinigung und Aufbewahrung des Korns.
Bei dem Kornreinigen unterscheiden wir zwei Verfahren: das alte, 

das im mühevollen Worfeln und Sieben besteht, und das neue, das 
in kurzer Zeit durch die fabrikmäßig hergestellte Windfege besorgt 
wird. Heute bedient man sich fast überall der neuen Methode.

Die Windfege (vgl. Abbildung im Pet. Lar. “tarare”) [la ventûro]; 
[lu ventâird] 5—8, 15—18, Bare, ventaire ‘tarare’. — Der Holztrichter 
[l entrdmüçyo]; [l entrdmüçyd] 5—8, FL, Barc. entremuélha ‘trémie’, 
TBiMODiA REW 8906. — Die Kurbel [la mançyo]; [mançyd] 5—8, 
Fl., MANUS; [la manivélo] 15—18, FL, vgl. frz. manivelle. — Die 
Trommel [lu tarnbûr], Fl., vgl. frz. tambour. — Der Propeller [lei-z- 
àlo]; [lei-z-âldJ 5—8, ala; [lu vulâyJ 15—18, Fl., vgl. frz. volant. — 
Das Räderwerk [l engranâgi], FL, Honn. engranagi. — Das Korn 
reinigen [venta], FL, Barc. ventàr ‘éventer le blé’, ALF 1734, *ventaee 
REW 9204.

Das Korn wird gewöhnlich zweimal gesäubert; bei der zweiten 
Reinigung bedient man sich oft eines Siebes, das aus einem etwa 10 cm 
hohen Holzreif besteht, der mit einem feindurchlöcherten Draht­
geflechtüberspanntist. Das Sieb [lucribld], <frz. crible-, FL [lukrevéu]; 
[lu vané] 15—18; FL [vây], vantsttts REW 9144. Zum zweiten Mal 
reinigen [roventa], FL; [drayâ lu blâ] 15—18, Honn. draiar, s. unten 
[ drai].

Die alte Methode der Säuberung bestand im Worfeln1). Bei 
starkem Wind nahmen drei bis vier Männer die hölzerne Worfel­
schaufel und warfen hiermit das Korn in die Luft; hierdurch fielen 
die Getreidekörner zu Boden, während die Spreu fortflog. Auf das 
Worfeln folgte das Sieben, und zwar wurde zweimal gesiebt. Zu­
erst nahm man das große mit einem durchlöcherten Kalbsfell ver­
sehene Sieb [lu drai], Barc. drài ‘grand crible pour le blé’, *dragiu 
FEW 153, REW 2762a.

1) Vgl. hierzu Krüger, Provence S. 321 u. Abb. 5; Bierhenke, VKRII, 
S. 50—53 u. die bei Flagge Abb. 13g abgebildete hölzerne Worfelgabel, die im 
Bléonetal gebraucht wurde; vgl. auch Krüger, Worfeln und Verwandtes in 
den Pyrenäen, Miscelanea filolögica dedicada a D. A. Ma. Alcover, Palma 1932, 
S. 509 ff.
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Dieses Sieb hatte nicht die irn Flachland übliche, bei Krüger, 
Provence S. 321 Anm. 5 erwähnte Stützvorrichtung1), sondern war 
ein Handschüttelsieb2). Das zweite Sieben erfolgte dann in dem noch 
heute üblichen, oben erwähnten Handsieb mit Drahtgeflecht.

Von derselben Reinigungsmethode berichtet Roux II, S. 1593).
Einige Bauern waschen das Korn noch nach der Reinigung4). 

Hierzu bedient man sich eines Backtroges oder eines Schlachttroges5) 
[la mâstro]; [mastrd] 5—8, Bare, màstra ‘pétrin’. Das Waschen 
muß aber in kurzer Zeit erledigt werden, da die Körner durch das 
Wasser zu sehr anschwellen würden und ihre Qualität dadurch 
gemindert würde. Nach dem Waschen gießt man das gewaschene 
Korn durch ein Sieb und läßt es dann vier Stunden trocknen.

Ist das Korn ganz und gar vom Schmutz befreit, so mißt män es 
[mdzüra]. Hierzu hat der Bauer ein zylinderförmiges Hohlmaß, das 
20 Liter enthält und daher den Namen [lu duble-dekalitro]; [dûble- 
dekalîtrd] 5—8, FL, trägt. Dann schüttet man das Korn in die 
Kornsäcke [métrd dir) lu sâk], Fl.; [ensaka] 15—18, Bare, ensachàr 
‘ensacher’. Das Korn bewahrt man in großen, auf dem Boden stehen­
den Kornschränken [lu granid], Fl., Bare, graniér ‘grand coffre de 
bois pour loger les grains, dont la paroi de devant est composée de 
planches mobiles glissant dans les rainures des montants’ ; granarittm 
REW 3839 auf. Oft stellt man die Kornsäcke auf dem Boden an 
einer Mauer entlang auf. Früher hatte man in Pug.-Th. quadratische 
Kornbehälter, die auf dem Boden in einer Mauernische mit Zement 
gemauert waren6). Sie wurden mit einem oberen Holzdeckel ver­
schlossen ; der Name dieser Behälter ist [la véyo] < ?.

1) Vgl. das mit einer ähnlichen Vorrichtung versehene auf Mallorca gebräuch­
liche Sieb (Rokseth S. 155—156).

2) Vgl. Bierhenke, VKR II, S. 54—56.
3) Im Ariègetal ließ man das Korn zuerst durch eine Trommel, deren Boden 

aus einer durchlöcherten Hammelhaut bestand, laufen und siebte es dann in den 
oben genannten Sieben (Fahrholz S. 103—104). Im Dauphiné hatte man 
früher statt des Worfelns und Siebens eine andere Methode. Man tat den Aus­
drusch in einen länglichen flachen Korb und schüttelte das Korn aus (s. Giese, 
Dauphiné S. 117). Dasselbe Verfahren kennt man noch heute im Valgaudemar 
(Mitteilung von Herrn Zeymer).

4) Vgl. Rokseth S. 166.
5) Früher gab es in den Dörfern öffentliche Getreidewaschbassins aus Zement ; 

auch kam es vor, daß man mit dem Korn zum Waschhaus ging. Diejenigen 
Bauern, die ihr Korn in der Mühle mahlen lassen, sparen sich die Arbeit der 
Kornwäsche, da dies der Müller besorgt.

6) Von gemauerten Getreidespeichern, die auf dem Dachboden aufgeführt 
sind, berichtet Bier henke, VKR II, S. 60. Daselbst auch nähere Angaben über 
ähnliche Gefäße (Anm. 5).
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7. Die Wiesenwirtschaft, 
a) Wiesenbestellung.

Da das Winterfutter für das Vieh zum größten Teil in Heu besteht, 
besitzt jeder Bauer neben seinen Getreidefeldern und Gärtchen 
einige Mähwiesen, die meistens in der Talsohle angelegt sind. Bei 
diesen Wiesen unterscheiden wir solche, die außer einer zeitweiligen 
Bewässerung und Düngung keine besondere Pflege verlangen, also 
eine natürliche Berasung haben, und solche, die künstlich bebaut 
werden1). Diese entstehen in der Regel dadurch, daß man im ersten 
Jahr das Feld mit Hackfrüchten (Kartoffeln, Rüben, Bohnen) be­
pflanzt, und im zweiten Jahr Getreide darauf sät; der Getreidesaat 
wird eine Saat von Hülsengewächsen (Esparsette, Luzerne, Klee) 
beigegeben, auf Grund deren wir dann im dritten Jahr eine Kunst­
wiese haben. Besonders gute Mähwiesen finden wir in der Ebene von 
Pug.-Th., wo der Var genug Wasser zur Wiesenbewässerung liefert. 
Das Herrichten der Wiesen findet im April statt.

Die Wiese [lu prd], Fl., Bare, pra, ALF 1187. — Herrichten [adubdJ, 
Bare, adoubàr , *dtjbban FEW 167, *addubaee REW 159. — Der 
Rasen [la gazup]; [gazu] 15—18, Honn. gazoun ‘gazon, herbe courte 
et serrée’; waso REW 9513. — Esparsette [l esparség], ALF 1705; 
[l esparse] 15—18, ALF 1705, Bare, esparsél, esparséou ‘sainfoin’; 
vgl. Garn. EWFS 370. — Klee [lu trigle], ALF 1326; [tréule] 15—18, 
ALF 1326 Fl., Bare, tréoule, tkiphyllon REW 8899, 2. — Luzerne 
[la lüzfyrno]; [lüzé/rnd] 5—8, Fl. — Löwenzahn [lu mure]; [mûre- 
pursîyj 15—18, Honn. mourre ‘nom qu’on donne à la barkhausie, à 
feuilles de pissenlit’, TF mourre, mouerre (mars.), Valg. mourraillon, 
‘mourres’, Honn. mourre-pourcin ‘un des nom du pissenlit’, Barc. 
mourre pour ein ‘pissenlit’, vgl. Schurter S. 35—442).

Die zur Bewässerung dienende Anlage besteht aus dem Haupt­
kanal [lu kanau], Fl. und den von ihm abzweigenden Gräben [lu 
valâ], FL, Barc. valà ‘fossé’, vallis REW 9134. Das Wasser, das 
dem Fluß oder Bach entnommen wird, läuft zunächst in den Kanal 
und verteilt sich dann über die Gesamtwiesenfläche3). — Die Ab-

L Vgl. Roux II S. 162. Vgl. auch den Abschnitt „Les prairies naturelles, les 
prairies artificielles, les angrais chimiques“ bei Arbos S. 238—240; ferner 
Stehler S. 214—217; Faucher S. 270—279. In unserem Gebiet überwiegen die 
künstlich angelegten Wiesen, wie die von Arbos gegebene Tabelle „Répartition 
des prairies artificielles et des prairies naturelles (par canton)“ zeigt. — Im 
Canton Ann. ist die Bodenverteilung folgende: „labours 1366 hectares, près 
naturels 88 hectares, près artificiels 350 hectares“ (s. Arbos S. 330 Anm. 1).

2) H. Schurter, Die Ausdrücke für den Löwenzahn im Oalloromanischen, 
Halle 1921.

3) Dieselbe Bewässerungsmethode finden wir im oberen Verdon- und Bléone- 
tal (s. Flagge), im Dauphiné (s. Giese S. 106), in Savoyen (s. Goldstern S. 40); 
vgl. ferner Krüger, GK S. 170 u. Rokseth S. 17—18.
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zweigesteile [la prizo d âigoj; [prizd d âigd] 5—8 FL, entspr. frz. 
prise d'eau. — Bewässern [aruzâ], *arrosare FEW I, 147, REW 677.

Dort, wo zur Wasserentnahme ein Fluß oder ein Bach fehlt, ver­
wendet man in die Erde eingemauerte Wasserreservoirs, die durch 
eine kleine Quelle oder durch Regenwasser gefüllt werden1). Hier 
und da wird die Wiese im Frühjahr mit der Walze geebnet.

b) Heuernte2).
Von allen Ernten ist die des Heus die erste, doch variieren Zeit­

punkt und Zahl der einzelnen Schnitte sehr. Den frühesten Termin 
haben wir im Gebiet von Pug.-Th., nämlich die letzte Woche des 
MonatsMai, während der derCantone Cast, und Ann. etwa vier Wochen 
später liegt. Die wenigsten Schnitte liefern die Wiesen von Verg. ; 
hier findet Ende Juni die Heuernte [luféy] 7, FL, Bare, fén, ALF 586, 
PEJsriTM und Anfang August die Nachmahd [lu reviurd] 7, FL, Bare. 
reviéoure, vivere REW 9411 statt. Im Gebiet von Cast, und Ann. 
wird außer der Nachmahd [lu segûy féy] 1—4, 11—13 im September 
ein dritter Schnitt [lu treseirôyt] 1—4, Honn. terseiroo ‘regain, le 
troisième foin ou le second dans les lieux où l’on ne fauche les prés 
que deux fois’, tertiarius REW 8677; [lu reviûrd] 11—133) geerntet.

Das meiste und beste Futter liefern die Mäh wiesen von Pug.-Th., 
hier wird nicht weniger als fünfmal das Heu geschnitten und zwar 
im Monat Mai [la prdmiéro kôpo] 15—18, Juli [la segûndo kôpo] 
15—18, August [la treztdmo kôpo] 15—18, September [la katridmo 
kôpo] 15—18, Oktober [lu reviurd] 15—183).

Die Mähzeit [lu téy dd la sçgo]; [l epôkd dd féy] 5—8; [lu téy dou fé] 
15—18.

Wie im oberen Verdon- und Bléonetal mäht man auch in unserem 
Gebiet meistens Doppelschwaden, die dadurch entstehen, daß der 
Mäher [lu segâire], FL, Bare, seitre ‘faucheur’ in gerader Richtung 
mäht und am Ende der Wiese umkehrt, um den noch übrig gebliebenen 
Teil zu schneiden4). Mähen [sega] ; [sega] 5—8, 11—13, FL, secare. — 
Der Schwaden [l enday], ALF 40, FL, Bare, andàn, Tappolet, BGLPSR 
VII, S. 12ff., AMBiTUS FEW I, 85, REW 410; [lei-z-endayau] 15—18, 
ALF 40, Fl. — Gradlinig [dré]; [dréc] 5—8, 15—18, Bare, dréch,
écha, DIRECTUS.

3 ) Vgl. die in den Gärten vorhandenen Reservoirs (s. o.) u. Stehler S. 311—322.
2) Vgl. hierzu Tappolet, Les termes de fenaison dans les patois romands, 

BGLPSR VIII, S. 26ff. und Tappolet, Le regain et la pâture d'automne, 
BGLPSR X, S. 17ff.

3) Mit revioure wird stets der letzte Schnitt bezeichnet, ohne Unterschied, 
ob es sich dabei um die 2., 3. oder 5. Mahd handelt.

4) Vgl. Flagge und Tappolet, Andain, BGLPSR VII, S. 20.
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Unmittelbar nach dem Mähen bringen Frauen die Schwaden aus­
einander [esténdn], FL, extendere und wenden das Heu mehrfach 
[vira lu féy]; [vira lufej 15—18, um es gut zu trocknen [fâird sekâ lu 
férj]; [fâird sekâ lu fé] 15—18. Zum Ausbreiten und Wenden be­
dient man sich der Heuforke und Harke.

Zum Schutz vor Feuchtigkeit bringt man das Heu abends in kleine 
Haufen1) [lu muluy]2); [picü mulu] 15—18, Bare, mouloùn ‘tas, 
monceau5, Honn. mouloun de fen, ALF 1285, Miethlich S. 69—76; 
Fl. [kücd] und [muntéu]. Später werden die kleinen Haufen zu 
einem großen1) vereinigt. Der große Haufen [lu gros muluy]; [gros 
mulû] 15—18; Fl. [grçsd kûcd] u. [fdnastd]. — Das Heu zusammen­
getragen [amulunâJ, Barc. amoulounàr ; FL [akücâ] u. [amunteyâ]. — 
Feucht werden [sd ban'â], Barc. bagnàr ‘mouiller5, balneare.

c) Heutransport.
Da unser Gebiet gute Fahrwege hat und die Wiesen im allgemeinen 

bequem zu erreichen sind, geht der Heutransport schnell vonstatten. 
Das Heu wird in unserem Gebiet und im oberen Verdon- und Bléonetal 
nur im Sommer, unmittelbar nach der Ernte eingeholt3), während 
es in dem nördlichen Teil der Alpen (Savoyen) und in der Schweiz 
nach dem Schnitt zunächst auf den Bergen in Scheunen untergebracht 
wird und erst im Winter ins Tal geschafft wird4).

An Transportgeräten für das Heu stehen Langkarren, Sturzkarren, 
Schleifen und Saumtier zur Verfügung. Soll der Langkarren benutzt 
werden, so lädt man das Heu auf den Wagen, wo es durch Vorder­
leiter, Rungen und Strick den festen Halt bekommt (s. u.). Bei den 
übrigen Beförderungsmitteln ist ein Einbündeln des Heus unerläßlich. 
Hierzu verwendet der Bauer ein aus Stricken verfertigtes Netz [lu 
bariu], FL, Honn. barrioun ‘trousse, grosse botte de foin, enveloppée 
dans un réseau de corde, maintenu de chaque côté par deux bâtons. 
Le réseau ou trémail porte le même nom5. Sobald das Netz gefüllt 
ist, werden die Stäbe zusammengenommen und durch eine Schnur 
verbunden5). Sehr oft bedient man sich auch des Transportlakens 
[lu laysôii], FL, Barc. linsoùel ‘drap de lit5, lestteolum REW 5070;

1) Vgl. Tappolet, BGLPSR VIII, S. 42, Miethlich S. 16d.
2) Vgl. auch ALF Suppl. S. 140—141.
3) Vgl. Arbos S. 97.
4) S. Goldstern S. 32ff. ; Stehler weist in dem Abschnitt „Die Heuberge und 

die mageren Bergmatten“ (S. 217ff.) darauf hin, daß die Bauern während der 
Heuernte auf den Bergen oft in sogenannten Sommerdörfern wohnen.

5) Vgl. Flagge Abb. 21a; ferner das bei Goldstern auf Tafel VI, 6 dargestellte 
Heunetz. Stebler (S. 221 Fig. 129) zeigt ein Heugam aus Unterwalden, das 
nur aus Stricken hergestellt ist.
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[lu büskâi] 15—18, FL, Honn. buscalh ‘petit linceul qui sert à porter 
du fourrage’, *busca FEW I, 648. Diese Laken entsprechen den 
in der Schweiz üblichen Heutüchern (s. Stebler S. 218—220, Fig. 
126—128).

Die fertigen Bündel werden auf den Sturzkarren oder Schleifen 
gelegt und nach dem Wohnhause gebracht, wo das Heu auf dem 
Heuboden als Winterfutter aufbewahrt wird. In dem Gebiet von 
Pug.-Th. wird es in den draußen liegenden Scheunen (s. o.) unter­
gebracht. Ein Fuder Heu [üno karetâdo dd feg]; [und karetâu dd feg] 
5—8; [üno karetâu dd fe] 15—18. — Einfahren [karegä], Fl.

Bei der Beförderung mit dem Saumtier wird ein großes Heunetz 
oder Laken auf dem Sattel angebracht, oder es werden zwei kleinere 
Bündel transportiert, dergestalt, daß an jeder Seite des Saumsattels 
eins befestigt wird.

8. Die Kartoffeln.
Die Kartoffel bildet neben dem Weizen die wichtigste Feldfrucht. 

Während die edlen Kartoffelsorten als Speisefrüchte verwendet 
werden, dienen die billigeren als Viehfutter. Die Kartoffelfelder 
machen den höchsten Teil der bebauten Ackerflächen unseres Ge­
bietes aus. Im Frühjahr wird der auf das Feld gestreute Dünger 
mit der [carüd] untergepflügt; in der letzten Aprilwoche oder den 
ersten Tagen des Mai werden die Kartoffeln [lei trüfo], ALF 1057; 
[trufd] 5—8, Fl., Bare, trùfa; tufer BEW 8966, 2 in die Furchen 
gelegt ['planta]. Wenn sie nach etwa fünf Wochen aus dem Boden 
herausgewachsen sind, wird der Acker zur Bodenlockerung und zum 
Entfernen des Unkrautes gehackt [entrdfueird], Bare, entrefouire 
‘serfouir’, fodere FEW 664, REW 3401.

Die Kartoffelernte findet im September statt. Die Kartoffeln 
werden im allgemeinen mit dem Spaten oder der kurzstieligen Hacke 
gerodet [derabä], Fl., Bare, derabàr ‘arracher’ und dann in Säcke 
gesammelt [ramasä], Fl., vgl. frz. ramasser; [rabayâ] 15—18, Bare. 
rabalàr ‘ramasser’; eaptjm REW 7065. — Der Sack [lu sâk], Fl.; 
[la sâko] 15—18, FL, Bare, sàcha ‘gros sac’, sacctts. —Das Kartoffel­
feld [la trüfidro]; [trüfidrd] 5—8, Fl., Bare, trufiéra.



III. Die landwirtschaftlichen Geräte.
1. Der Pflug.

Kein landwirtschaftliches Gerät ist in einem derartigen Umfange 
in unserer Gegend ausgestorben wie der alte Pflug1). Vergeblich 
wird der Fremde, auch in den abgelegeneren Dörfern, einen Pflug 
suchen, der dem römischen aratrum gleichkommt. Ebenso vermissen 
wir die ersten drei von Flagges vier Pflugtypen oder die im Dauphiné 
(s. Giese S. 109—112) heimischen primitiven Pflüge. Überall finden 
wir den modernen Pflug, den der Bauer in der nächsten Stadt oder 
einem größeren Dorfe kauft (Abb. 9 a).

Trotzdem es sich stets um ein modernes Gerät handelt, ist die alte 
Bezeichnung hierfür geblieben:2)

Der Pflug [l araird], Fl., aratrum hat einen 1,35 m langen 
hölzernen Pflugbaum [l aubrd], Fl., Bare, àoubre, ALF 246 B, arbor, 
der das Hauptstück des ganzen Gerätes darstellt. Hinten befinden 
sich zwei 0,95 m lange hölzerne Sterze [lei manéto]; [manétd] 5—8, 
FL, manus; [lei bras] 15—18, Fl., Bare, bras, brachium, die beide 
an der Seite mit einem Bügel versehen sind. Verbunden sind die 
Sterzarme durch einen Querstab. Der Pflugbaum trägt einen Eisen­
bügel [lavankôr], FL, < frz. avant-corps, der wiederum zur Befestigung 
der eisernen, vorn spitz zulaufenden Pflugschar [la rçyo]; [rçyd] 
5—8, Fl., Bare, rêlha, régula dient. Das Streichbrett [lu versuar], 
< frz. versoir und [l älo], ala ist links der Schar angebracht und 
läuft vorn ganz mit ihr zusammen, während es hinten weiter absteht. 
Das Streichbrett besteht ganz aus Eisen und ist aus einem einzigen 
Stück gearbeitet3); es ist etwas gewölbt. — Die Schraube [l eskrüs];

x) Über den alten Pflug erfahren wir bei Roux II, S. 151 ,,La charrue qui est 
en usage dans nos montagnes, est encore celle de Cincinnatus, rien n’y est 
changé; c’est celle qui convient à nos terrains calcaires et peu profonds, l’en­
semble de la charrue, en langue du pays, s’appelle Y Araire, laquelle est attachée 
par l’extrémité à quatre pièces qui se démontent nommées dans le pays la Stevo, 
YAramon, la Tendiyo et la Reya. La Stevo est le manche de la charrue, YAramon 
est le bois qui supporte la Reyo, le soc, ou la Tendiyo, le fer soutien du soc, 
ensuite la Carnbo de Y Araire qui est le timon et puis le joug qui fixe les boeufs 
au timon, ces quatre pièces constituent Y Araire11.

2) In den Hochtälern des Verdon u. der Bléone heißt dieser Typus [cariïo] 
(s. Flagge).

3) Vgl. das zweiteilige Streicheisen bei Flagge.
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[l eskru] 15—18, vgl. frz. écrou; [lu bulû] 15—18, Honn., bouloun 
‘boulon’, Bulla FEW I, 608, REW 1385.

Der Tiefgang des Pfluges wird reguliert1) durch den [regülatö]; 
[regülatur] 15—18, FL, < frz. régulateur, ein Eisenstück, das durch 
den vorderen Pflugbaum läuft, durch mehrere Löcher verschieden 
hoch zu stellen geht und durch einen Pflock gehalten wird. Unten 
verjüngt sich das Eisenstück zu einem Haken [la muntûro]; [muntûrd] 
5—8, < frz. monture, an dem der Schwengel und eine Kette hängen. 
Die Kette, die am unteren Pflugbaum festgemacht wird, hat die 
Aufgabe, den Pflug immer in der Schwebe zu halten.

Neben diesem Pflug verwendet der Bauer häufig einen ähnlichen 
Pflug, der ein Voreisen und ein einrädriges Vordergestell hat und 
[carüd], vgl. frz. charrue genannt wird (Abb. 9b)2). Pflugbaum, Sterze, 
Streicheisen und Pflugschar sind hier genau so gearbeitet und an­
gelegt wie bei dem oben behandelten Pflugtypus. Statt des Regu­
lators haben wir hier ein Rad [la rôdo]; [rodd] 5—8 Fl., Bare, roda, 
das ebenfalls in vertikaler Richtung verstellbar ist3).

Der Haken zum Aufhängen des Schwengels ist mittels einer Eisen­
stange unterhalb des Pflugbaumes angebracht. Diese Stange be­
kommt noch einen besonderen Halt durch einen Eisenring, der an 
einem Holzpflock sitzt, der aus der Pflugbaumspitze herausragt. — 
Der Schwengel [lu palunie] vgl. frz. palonnier. — Anspannen [atela] 
vgl. frz. atteler. — Abspannen [destela] vgl. frz. dételer. — Die Zug­
stricke [lei tr^,s]; [tré] 15—18, FL, < frz. traits. — Das Voreisen [lu 
kutéu[, FL, cultellus REW 2381 ist auf der rechten Seite des 
Pflugbaumes mittels eines Eisenbügels [lu pôrtd-kutéu], Fl. angebracht 
und schneidet vor der Schar den Boden ab.

Meistens wird mit Pferden gepflügt; will der Bauer Ochsen Vor­
spannen, so muß er zwischen Joch und Pflug eine 3,20 m lange 
Deichsel fügen. Das Deichselende ist mit einem Bügel versehen. 
Beim Anspannen wird die am Bügel befindliche Kette am Pflughaken 
aufgehängt (Abb. 9c). Wegen der Befestigung der Deichselspitze 
am Joch s. dort.

2. Die Egge.
Es wird ausschließlich die Holzrahmenegge4 5) [l irso]; [l §rsd] 

5—8, < frz. herse verwendet (Abb. 8a). Der Rahmen ist aus zwei je

1) Dieser Regulator kann nur den Tiefgang regulieren, nicht auch den Breit­
gang (vgl. Flagge).

2) Über Verwendung von [araird] u. [carüd] vgl. Kap. Ackerbestellung.
3) Vgl. dasselbe Rädergestell bei Flagges Typus II.
4) Die bei Flagge dargestellte Holzbrettegge [aplanâird] traf ich nirgendwo 

an. Roux II, S. 154 weist darauf hin, daß in den Alpes-Maritimes die Egge 
wenig gebraucht wurde, sondern meistens durch ein aus Holzbalken verfertigtes

5 Kruse, Sach- und Wortkundlich.es
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1,20 m langen Längsbalken und zwei je 1 m langen Querbalken zu­
sammengesetzt und meistens noch mit einem mittleren Querholz 
versehen. An den Querhölzern sind nach unten stehende Eisenzacken 
[lei dédy], El., dens angebracht; die ganz alten Eggen weisen hölzerne 
Zacken auf. An dem vorderen Querholz sind zwei Eisenhaken an­
gebracht, an denen die Verbindungsketten zwischen Schwengel und 
Egge aufgehakt werden.

3. Die Walze.
Die Ackerwalze [lu ruléu], FL, Honn. roleou ‘rouleau à battre le 

blé, il est plus ordinairement en pierre’, vgl. frz. rouleau besteht aus 
einem steinernen Zylinder (Durchmesser 35 cm, Länge 70 cm) und 
einem 3,70 m langen hölzernen Fahrgestell (Abb. 8b)* 1). Sie wird 
nicht allein zum Dreschen benutzt (s. dort), sondern findet oft auch 
zum Ebnen des Ackers Verwendung2).

4. Das Joch.
Die Zeit, wo in unserer Gegend Wagen und Pflug von Ochsen 

gezogen wurden, ist längst dahin; überall sieht man jetzt Pferde auf 
den Feldern die Arbeiten verrichten. Mit dem Ochsengespann ist 
auch das Joch geschwunden3). Es gibt Kinder, ja oft sogar Jüng­
linge, die nicht einmal ein Joch in ihrem Leben gesehen haben. In 
den meisten Fällen liegt es vergessen auf dem Boden, nur hier und 
da sieht man noch eins auf dem Felde.

Das Joch unseres Berglandes ist stets ein Nackenjoch und begegnet 
uns in zwei Formen: dem Lang joch (Abb. 8 c)4) und dem Rund-

Gestell, das man vorwiegend durch Steine beschwerte, ersetzt wurde. Ein 
solches Gestell zum Ebnen, das hinter einer Egge geschleift wurde, sah ich in der 
Nähe von Aix (Abb. 9d). Im alpinen Dauphiné (s. Giese, Dauphiné S. 113) ist die 
Egge ebenfalls nicht üblich.

1) Vgl. ähnliche Walzen bei Fahrholz Abb. 28 u. Meyer, VKR VI, S. 135, 
Abb. 21 Be.

2) Die im Ariège gebräuchliche Walze dient ausschließlich zum Ebnen des 
Landes (s. Fahrholz S. 81).

3) Daß auch Esel und Maultiere unter dem Joch gehen, wie es im oberen 
Verdon- und Bléonetal üblich ist (vgl. Flagge), konnte ich nicht feststellen.

4) Unser Langjoch stimmt genau mit dem von Fodéré II, S. 17—18 beschrie­
benen Joch der Alpes-Maritimes überein. „Le joug est fait ici comme partout 
où les boeufs tirent par le cou : il a de chaque côté deux éclats de bois, nommés 
steccas, entre lesquels l’animal passe le cou, et qu’on lie par dessous avec une 
corde. Au milieu du joug est un anneau attaché avec une courroie de peau de 
vache: chez quelques-uns cet anneau est en fer; mais on préféré de l’avoir en 
bois, parcequ’il use moins l’extrémité de la perche: pour cela on combe de bonne 
heure un jeune arbre de bois dur de manière que, le bout de la branche de liant
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joch (Abb. 8d). Das Langjoch ist bei einem Ochsenpaar verwendbar, 
das Rundjoch ist für ein Tier bestimmt.

Das Langjoch [lu guy], ALP 726, FL, jttgum REW 4610* 1) hat 
einen 1,40 m langen Jochbalken2), der links und rechts durchbohrt 
ist von je zwei Seitenhölzern [l estélo]; [l estéh] 5—8, Fl., Honn. 
estela dattes minces et courbées attachées au collier des chevaux 
de harnais ou au joug servant à labourer’, astella, die den Nacken 
eines jeden Tieres umgeben und durch die Verbindungsstricke [la 
kunyûylo]; [kunyûyh] 5—8, Honn. counjoungla ‘corde qui lie les 
attelles du joug au dessus du cou des bêtes de labour’ ; Barc. counjùscla, 
Valg. counjuscla ‘lien de la coulariva’, *conjtj(n)gula REW 2151, 
verschlossen werden.

Ein Polsterkissen [lu kyeséy], FL, ist hier nicht üblich. In der 
Mitte des Jochbalkens ist ein Eisenring [l anéu], Barc. anèou, anellus 
angebracht, durch den die Pflugdeichsel geführt wird. Um ein 
Herausrutschen der Deichsel aus dem Jochring zu verhindern, ist 
die Deichselspitze mit drei bis vier Löchern versehen. Hierdurch 
kann der Bauer bestimmen, wie groß der Abstand zwischen Joch 
und Pflug sein soll und steckt vor dem Ring zur Befestigung der 
Deichsel durch eines der Löcher einen Eisenstift [la tratyhro]; 
[tratuidrd] 5—8, Barc. trachouira ‘crochet en bois fixé à la partie 
supérieure du joug, à laquelle est assujetti le timon de l’araire’; 
Valg. trachouira, TF trachouiro, tractorius REW 88263). Das 
Rundjoch [lu guy] (s. o.) besteht aus dem Jochbogen, der mit zwei 
Seitenhölzern [l estélo]; [estéh] 5—8 (s. o.) versehen ist. Das Rund­
joch kann aber nie mit einer Deichsel verbunden werden; deshalb 
benutzt der Bauer in diesem Falle Zugstricke, die er an den an den 
Enden des Joches befindlichen Haken [lu krôk]; [lu krucé] 15—18, 
Barc. crouchét ‘agrafe’, krokr REW 4780 befestigt.

avec le tronc, on parvient à former un anneau parfait. On passe la pointe de 
l’araire dans cet anneau et on la retient avec le grand clou amovible, qu’on met 
tantôt au premier, tantôt au second et tantôt au troisième trou, selon que le 
terrain est large ou étroit“.

1) Vgl. Barc. joùgner ‘atteller au joug’.
2) Für Joch und Jochbalken haben wir denselben Terminus [guy], während 

der Jochbalken in den Hochtälern des Verdon und der Bléone besonders — mit 
[lculvrtvd] — bezeichnet wird.

3) Unserem Langjoch gleichende Joche sind abgebildet bei Fahrholz Abb. 26; 
Krüger, GK S. 176; Krüger, WS X, S. 52; Messerschmidt, VKR IV, S. 136; 
Ebeling, VKR V, S. 147—148; Rokseth S. 45.

Das im oberen Verdon- und Bléonetal heimische Joch mit den zwei parallel 
laufenden Jochbalken scheint im Vergleich zu unserer Jochform jünger zu sein. 
Als Ergänzung zu Flagges Untersuchungen über die Verbreitung der Jochformen 
in den frz. Alpen stelle ich fest, daß das im Queyras gebräuchliche Joch dem in 
den Hochtälern des Verdon u. d. Bléone gleichkommt (vgl. Giese S. 112).
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5. D as Kummetgeschirr.
Da für die landwirtschaftlichen Arbeiten fast nur Pferde oder 

Maultiere verwendet werden, ist das Kummetgeschirr der Pferde 
überall bekannt. In jeder größeren Ortschaft wohnt ein Sattler, 
der solche Geschirre anfertigt oder alte repariert.

Den Hauptteil des Geschirres, mit dem die Pferde ziehen, bildet 
das Kummet [lu kulâ]; [kulâr], FL, Bare, coulàr, coulàrt ‘collier 
pour les boeufs’, collare REW 2042, ein dickes Polsterkissen, das 
mit Leder umgeben ist. Meistens hat es unten einen Verschluß, den 
man beim Anlegen des Kummets öffnet, oder es ist aus einem Stück 
gearbeitet, so daß man den Kopf des Tieres hindurchstecken muß. 
An beiden Seiten des Kummets befindet sich ein Ring, durch den 
die Zügel [lei guidd], Fl., gezogen werden. Diese werden am Kopf­
geschirr befestigt. Das Kopfgeschirr [la brido]; [bridd] 5—8, Fl., 
bridel FEW I, 524 besteht aus dem Halsriemen [lu puatrâij, < frz. 
poitrail; Fl. [sutagçrgdJ, dem Stirnriemen, dem Hinterkopfriemen 
und dem Eisengebiß [lu muôr dd la brido]; [muôr dd la bridd] 5—8; 
[lu mors] 15—18, morsus REW 5691, das an beiden Enden mit 
Ringen zum Aufhaken der Zügel versehen ist. Um das Scheuen der 
Pferde zu verhindern, sind am Kopfgeschirr noch Scheuklappen 
[lei lünéto]; [lünétd] 5—8, FL; [lei-z-ürçydJ 15—18, FL angebracht.

Die Wagendeichsel wird getragen von zwei Seitenriemen, die 
links und rechts vom Sattel herunterhängen. Der Sattel [lu basté]; 
[lu bâstj 15—18, Honn. bastet ‘sellette du limon, dont l’usage est de 
soutenir, sur le dos du cheval, les limons d’une charrette ou autre 
voiture’, FL, *bastum FEW; REW 983 liegt auf dem Rücken des 
Tieres und wird gehalten durch einen Bauchriemen [la ventridro]; 
[ventrtdrd] 5—8, FL, venter REW 9205 und einen Schwanzriemen 
[la nisârdoj; [nisardo] 5—8; [la sutaküo] 15—18, FL, Bare, soùta- 
coùa ‘croupière’. Zwei am oberen Sattel angebrachte Ringe dienen 
zum Durchziehen der Zügel.

Die Zugstricke, die vom Kummet zum Deichselschwengel führen, 
werden ebenfalls am Sattel befestigt.

Als Schutz vor den lästigen Fliegen werden den Tieren im Sommer 
Fliegennetze [lu filé] angelegt. Damit sie bei der Arbeit nicht fort­
gesetzt Gras fressen, tragen sie einen aus Draht verfertigten Maulkorb 
[lu murâu], FL, Bare, mouràl, mttrru REW 5762 (vgl. Villeneuve, 
Atlas Pl.XIX, Fig. II).

Der Pferdeknecht [lu garsuy d estäble]; [garsuy] 15—18; FL, 
[lu kucâird]. — Die Peitsche [lu fuéit] ; [fuit] 15—18, FL, Bare, fouit.
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6. Sichel und Sense1).
Wir haben zwei Arten von Sicheln zu unterscheiden: Die kleine 

Sichel zum Schneiden des Grases und die große Sichel zum Schneiden 
des Getreides. Beide Sichelarten werden jedoch immer mehr von 
der Sense verdrängt. In ihren Formen und Größen gleichen beide 
den bei Flagge (Abb. 19a u. b) beschriebenen Sicheln. Die große 
Sichel ist um 25 cm weiter geöffnet als die kleine. Gezähnte Sicheln 
sind auch hier unbekannt. Mancher Bauer benutzt noch zum Schutz 
der Schneide die hölzerne Hülle (s. Krüger, Provence S. 319) [la 
badôJco]; [badôigd] 5—8, FL, Bare, badôca, batare FEW; REW 988. 
Auch sprachlich kommt der Unterschied zwischen den beiden Sichel­
formen zum Ausdruck.

Die kleine Sichel2) [lu pudé], Honn. poudet 'serpette à greffer, 
greffoir; serpe à émonder’, TF poudet, poulet (Rhône), putare REW 
6869; [l ulamûy] 15—18, ALF 543. Die große Sichel [l ulâmo]; 
[l ulâmd] 5—8, FL, Honn. oulama 'faucille lame d’acier courbée en 
demi-cercle, servant à moissonner’, Barc. voulaméta 'petite faucille 
à herbe’; voulan ‘faucille pour couper le blé’, s. Hobi S. 17ff.

Die Sense stellt das heute zumeist übliche Mähinstrument dar 
und hat wohl überall die gleiche Form (Flagge Abb. 19g2). Die 
Sense [lu dâi], FL, Barc. dal, ALF 546, *daculu, Hobi S. 24ff. 
Der Sensenstiel [lufuctd]; [foucte] 15—18, FL, Barc. fouchiér ‘manche 
de la faux’, *ealcarius FEW 379, REW 3154 ist mit zwei Hand­
griffen versehen. — Der Handgriff in der Mitte des Stieles [la manéto]; 
[manétd] 5—8, FL — Der am Stielende sitzende Griff [la pun'au 
dd daba], Honn. pougnau, pugnus REW 6814; Barc. dabàs, Honn. 
d’abas ‘en bas, en dessous’; [la pun'au dou parpe] 15—18. Das 
Sensenblatt3) [la lâmo]; [lärtid] 5—8, FL, < frz. lame. — Die Schneide 
[lu tranedy], < frz. tranchant; [lu tâi] 5—8, 15—18, FL, Barc. tal 
'le tranchant d’un instrument’, taliare. — Die Blattspitze [la punco]; 
[puncd] 5—8, Barc. poùncha, punctum REW 6847. — Der verstärkte 
Blattrücken [la kuésto] ; [kuéstd] 5—8, TF couesto (mars.), Costa. — 
Zur Befestigung der Sensenangel dient ein Eisenring [l aneg,] und

1) Vgl. hierzu F. Hobi, WS Beiheft 5. — Fodéré II, S. 24—25 führt folgende 
drei Geräte an, die in den Alpes Maritimes zum Mähen verwendet wurden: 
„Pour les moissons et le fauchage, on a 1°. la faucille ou le volame, servant à 
couper les épis avec environ un demi-mètre de paille; 2°. la faux ou doit, pour 
faucher les foins et les chaumes, après avoir moissonné les épis ; 3°. le gancio, qui 
est un crochet de fer emmanché, sans tranchant, rond, et de la forme d’une 
faucille, mais plus petit, avec lequel on attire le foin à soi, dans les prairies, pour 
en faire des fagots“. Das zuletzt genannte Gerät habe ich nicht kennen gelernt.

2) Flagge gibt für die kleine Sichel [léibu] u. [la puyiro] an.
3) Im Dauphiné haben Sense und Sensenblatt denselben Terminus [däl'o] 

(vgl. Giese, S. 114.)
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ein Eisenkeil [lu lcun'é], FL, Bare, cougnét, ALF 308B. — Das Blatt 
am Stiel befestigen [métrd la lâmo]; [métrd la lâmd] 5—8; [agüstâ] 
15—18, entspr. frz. ajuster. — Der bei Flagge erwähnte Harken­
aufsatz zum Ablegen des Getreides [lu rastdléJ wird auch in unserem 
Gebiet benutzt (vgl. Villeneuve, Atlas PL XVII, Fig. IV).

7. Dengelzeug und Wetzstein.
Zum Schärfen von Sichel und Sense benutzt der Bauer Hammer, 

Dengelamboß (Flagge Abb. 19 k, n) und Wetzstein. Der Wetzstein 
befindet sich in einem aus Zink gearbeiteten Kumpf (Flagge Abb. 19h), 
der zum Teil mit Wasser gefüllt ist und an dem Leibriemen des 
Bauern hängt.

Stumpf machen [gouvi]; [gouvi] 5—8, FL, Bare, jouvir ‘user’, 
ALF 1348, gaudere REW 3702.

Dengeln [enkapâj; [encapa] 5—8, FL, Bare, enchapàr ‘aiguiser 
la faux à coups de marteau’, Giese, Dauphiné [àcaplâ], ALF Suppl. 
S. 189: [kapâ] 887, [encapâ] 888. — Der Dengelamboß [lu martdléir]1), 
Barc. martelèira ‘marteau et aire pour rabattre la faux’, martellus; 
[lei-z-enkapuôiroj 15—181), Barc. chapoûire ‘marteau de faucheur’. — 
Der Hammer [lu martéu]; [marté] 15—18.

Wetzen [amulâ], FL, Barc. amoulàr, mola REW 5641. — Der 
Wetzstein2) [la péir-amulâ], Barc. pèira (Vamoulàr ; [la péiro dou dâi] 
15—18. — Der Kumpf2) [lu kudid], FL, Barc. couiér, *cotarium 
REW 2281.

8. Geräte zur Bearbeitung von Bäumen und Sträuchern3).
Neben den Arbeiten auf dem Felde und im Hause hat der Bauer 

die Aufgabe, das für seinen Haushalt nötige Brennholz zu beschaffen; 
eine mühsame Beschäftigung, die er meistens mit Hilfe des Pferdes 
oder des Esels ausführt. Viele Besitzer haben ihren eigenen Wald-

x) In den Patoiswörterbüchern bezeichnen diese Termini bald den Amboß, 
bald den Hammer, oft aber Hammer und Amboß zugleich (s. Flagge).

2) Vgl. Gamillscheg, Wetzstein u. Kumpf im Galloromanischen, Arch. Rom. 
VI, S. 81ff.

3) Als hierbei in den Alpes-Maritimes übliche Geräte nennt Fodéré II, S. 25 
,,On se sert pour la culture des arbres des instruments suivants: 1. d’une grande 
hache, appelée destraau, servant à fendre du gros bois, mais qui a le défaut 
d’avoir le tranchant un peu trop long; 2. d’une petite hache, appelée destralon, 
dont on se sert à une seule main, pour élaguer les oliviers et autres arbres; 
3. d’une serpette fixée sur son manche, nommé poiron, tranchante dans la 
partie convexe comme dans la concave servante à tailler la vigne, à élaguer les 
arbres et faire du bois; 4. d’une petite scie à manche, destinée aussi à l’élaguement 
des arbres, lorsque la petite hache et la serpette n’en peuvent abattre commodé­
ment les branches“.
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bestand, der oft mehrere Kilometer vom Dorf entfernt liegt, während 
die Aermeren sich bei dem Großbauern oder der Kommune gegen 
eine kleine Entschädigung die Erlaubnis holen, alte kleinere Bäume 
zu fällen und Buschwerk abzuschlagen. Auch das für den Hausbau 
erforderliche Holz holt der Bauer selbst heran und verarbeitet es oft 
noch selbst1).

Die Baumstämme werden zunächst mit der Axt [la destrau], Fl., 
Honn. destrau, ALF 680, dextralis (Flagge Abb. 20g) eingeschlagen 
und dann zersägt [sera] mit der Langsäge2) [la séro], ALF 1205; 
[sérd] 5—8, FL, Honn. serra deis serraires ou simplement serra et 
searra, Sav. bâtard, serra REW 7861.

Das Zersägen in kleinere Stücke geschieht auf dem Sägebock [lu 
kavalé], FL; [cavale] 5—8 vermittels der Blattsäge [la lubo], ALF 
1205; [liibd] 5—8, FL, Bare, loùba ‘passepartout, scie, louve’, Honn. 
louba, ltjpa REW 5173. Die Sägespäne [la sariyo], ALF 1207; 
[sariyd] 5—8, Bare, sarîlha, FL, [la ser'ü'd dd buosk].

Das Holz wird mit dem Handbeil [lu destraluy]; [destralü] 15—18, 
Honn. destraloun auf dem Hauklotz [lu sepun] ; [sepu] 15—18, FL, 
cipptjs REW 1935 zerkleinert. — Holz spalten [esklapä], Bare. 
esclapàr ‘fendre’, Honn. esclapar ‘fendre du bois’, klapp REW 4706a; 
FL [féndrd]. — Der Holzhauer [lu buskdth], ALF 185.

Mancher Bauer hat in seinem Hause auch eine Hobelbank [lu bdyk] ; 
FL [lu bâykd-füstid], Bare, banc-fustiér ‘établi de menuisier’. — Der 
Hobel [lu rabô], ALF 1125, vgl. frz. rabot. — Der Hammer [lumarteu]; 
[marté] 15—18. — Die Kneifzange [lei-z-estenayo]; [este7iayd] 5—8, 
Bare, estenalhas, tenaculum REW 8637.

Zum Abschlagen von Sträuchern und Beschneiden von Hecken 
verwendet man die Hippe3) [la puéiro]; [puéird] 5—8, TF pouiero 
‘serpe à tailler la vigne; tailleur d’arbres’ (niç.), Honn. poudadouira 
‘serpe à tailler la vigne, instrument tranchant à lame large et recourbée, 
dont le dos ou talon est tranchant’, putare.

Die Hippe begegnet uns in zwei Formen: der einschneidigen Hippe 
(Größe: etwa 30 cm lang) und der zweischneidigen Hippe (Größe: 
etwa 35 cm); vgl. Flagge Abb. 19e u. f.

9. Harke, Gabel, Spaten, Hacke.
Die Harke [lu rastéu], FL ; [raste] 15—18, Bare, rastèou, rastellus 

REW 7078 (Flagge Abb. 13f) wird bei der Heuernte, der Getreideernte 
und bei dem Dreschen gebraucht, sie ist in der Regel ganz aus Holz

x) Die meisten Besitzer jedoch lassen die großen Baumstämme heute in den 
Sägewerken schneiden.

2) Wegen der Formen der Langsäge und der Blattsäge s. Flagge.
3) Flagge unterscheidet 1. die halbkreisförmig geschwungene Hippe, 2. die 

kurzstielige zweischneidige Hippe, 3. die Hippe mit scharf umgebogener Spitze.
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gearbeitet. Die Harkenzinken [lei dêdy], PL; [la caviyo] 11, Fl., 
Honn, cavilha ‘cheville’, cavicla; [la brûdôd dou rastêu] 5—8; [broco] 
13, TF brocho, brouecho, broccus. — Einige Bauern verwenden auch 
die große Schleppharke [la rastdlüzo]; [rastdlüzd] 5—8, frz. räteleuse.

An Gabeln kommen bei uns vor: die hölzerne Heugabel [la furko]; 
[furco] 11, 13, 15—18; [fürcd] 5—8, FL, furca (Flagge Abb. 13k) 
und die Mistgabel [la furko dd férd] ; [fürcd dd férd] 5—8 ; [la fûrco 
doii féy] 15—18; [lu trént] 11—13, Bare, trènt ‘trident’, Honn. trent, 
Tridente REW 8896, die stets Eisenzinken [lei bânoj, Bare, bàna 
‘corne’, *bannom FEW I, 238, REW 934 hat.

Der Spaten1) [lu licé] Bare, liehet ‘bêche’, Honn. liehet ‘bêche, 
louchet instrument d’agriculture propre à fouir la terre’, TF liehet 
(mars.), < frz. louchet ?, mit dem das Land umgegraben wird, hat 
einen 1 m langen Stiel, an dem ein Spatenblatt oder zwei starke 
Eisenzacken angebracht sind; die meisten Spaten besitzen ein wage­
rechtes Treteisen (Meyer, VKR VI, S. 134, Abb. 20a2 u. a3).

Die Schaufel [la pâlo[; [pald] 5—8, FL, Bare. pala.
Die Hacken2) werden für die verschiedensten Zwecke gebraucht: 

zur Bodenlockerung, zum Entfernen von Steinen und Unkraut auf 
dem Acker, zur Herstellung von Bewässerungsgräben usw.

Es gibt kleine und große Hacken2), wobei die ersteren wieder in 
drei Arten zerfallen, in 1. die mit einem quadratischen Blatt ver­
sehene Hacke [la sâpo]; [sapd] 5—83), Bare, sàpa ‘houe’ (im oberen 
Verdon- u. Bléonetal in der Bedeutung von Schaufel); 2. die mit 
einem dreieckigen Blatt versehene Hacke (Flagge Abb. 20b) [lu 
magag], Bare, magàou ‘béchard’, Honn. magau, TF magau ‘houe, 
sorte de pioche à lame plate et courbe’ (Alpes); 3. die zweizinkige 
Erdhaue (Flagge Abb. 20a) [lu becâ], FL, Honn. bêchant ‘binette, 
houe fourchue, instrument de vigneron pour biner les vignes d’où 
le nom de binette qu’il porte en français’, *bissicare FEW I, 382.

Zum Kartoffelroden benutzt man die kurzstielige, dreizinkige Hacke 
(Stiellänge etwa 45 cm) [l isôun], Honn. aissoun ‘pic pour piocher 
la terre’, TF eissoun, eichoun (Alpes), ascia FEW I, 152, REW 696. 
Zuweilen hat diese Hacke statt der Zinken ein dreieckiges Blatt. 
Zinken und Blatt stehen in einem Winkel von etwa 60° zum Stiel.

1) Roux II, S. 152 nennt folgende früher in den A.-M. zur Bodenbearbeitung 
übliche Handgeräte: 1. Lichaou, 2. Magaou, 3. Liehet, 4. Pic, 5. Begù, deren 
jeweilige Verwendung von der Beschaffenheit des Bodens abhing.

2) Vgl. die im Dauphiné zumeist gebräuchliche Hacke [fdsic] bei Giese 
S. 115—116 u. Abb. 53 h.

3) Vgl. G. Rohlfs, Über Hacken und Böcke, ZRPH XLV, S. 662—675.



IV. Die Viehwirtschaft.

Von einer großen Viehzucht kann in unserem Gebiet kaum die 
Rede sein. Oft genug finden wir in einem Haushalt höchstens zwei 
Tiere, und zwar Kleinvieh. Aus diesem Grunde hat der Bauer 
auch fast seinen gesamten Viehbestand im Wohnhaus, und zwar 
meist in einem einzigen Stall, untergebracht (s. Kap. Haustypen u. 
Kap. Stall).

1. Pferd, Maultier, Esel.
Als Arbeitstiere dienen in der Regel Pferde und Maultiere, während 

der Esel fast nur Lasten zu tragen oder den kleinen Karren zu ziehen 
hat. Zur Feldbestellung werden stets Pferde — ganz selten ein Ochsen­
paar — verwandt; auch die Arbeit der Holzbeförderung fällt ihnen 
ausnahmslos zu. Reichere Bauern besitzen durchschnittlich zwei 
bis drei Pferde oder Maultiere und einen Esel, die ärmeren, die sich 
kein Pferd leisten können, haben mindestens einen Esel.

Das Pferd [lu kavau], A1LF 269; [lu civâu] 5—8, 11—13. — 
Hie Stute [la kavâlo], ALF 736; [kavâld] 5—8, Barc. cavàla. — 
Hie Zuchtstute [la puliniéro] ; [puliniérd] 5—8, vgl. frz. poulinière, 
Honn. pouliniera ‘jument qui fait des poulains’. — Das Füllen [lu 
pulir)], Honn. poulin ‘poulain’, pullus REW 6828. — Der Esel 
[l ai], ALF 41, zuweilen [l âze], Barc. àse. — Die Eselin [la sâumo]; 
[sâumd] 5—8, Barc. sàouma ‘ânesse’; sauma REW 7511, 2. — Das 
Maultier [lu müuj, ALF 889, Barc. mùou; mulus. — Die Mauleselin 
[la mûlo]; [mûld] 5—8. — Wiehern (iahen) [brama], Barc. bramàr 
‘brailler’, *brammon FEW I, 494, REW 1270. — Die Nüstern [lu 
nas], Barc. nas ‘nez’, stastjs REW 5842; [lei narino] 15—18, TF 
narrino ‘petite narine, narine’ (auv.), *narina REW 5825 a. — Die 
Mähne [la kriniéro]; [krinién] 5—8, vgl. frz. crinière. — Der Huf 
[lu sabô], vgl. frz. sabot.

2. D as Rindvieh1).
Rindvieh wird nicht viel gehalten. Ich traf Ortschaften an, wo 

nicht ein einziges Stück Rindvieh vorhanden war wegen des Mangels

*) Vgl. Roux II, S. 241.



62 Sach - und Wortkundliches aus den südfranzösischen Alpen

an den erforderlichen Mähwiesen. In dem Gebiet von Pug.-Th., das 
über 300 m tiefer liegt als Cast.-Ann., gibt es größere Wiesen; hier 
wird auch besonders in letzter Zeit mehr Rindvieh, in erster Linie 
Milchkühe, gehalten. Die Milch wird meistens zunächst zur Molkerei 
gebracht1) und dann mit der Bahn nach Nice geschafft2). Eine Milch­
verarbeitung an Ort und Stelle ist außer der geringen Käseherstellung 
für den täglichen Bedarf nirgends üblich.

Die Kuh [la vâko], ALF 1349 ; [vaco] 5—8. — Der Ochse [lu buu/3), 
ALF 141, Fl., Bare, bùou; [bou,], 15—18, ALF 141, Fl. — Die Färse 
[la genîso J ; [ geniso J 5—8, vgl. frz. génisse. — Das Kalb [lu vedéu], 
ALF 1354. Bare, vèou, vitbllus. — Kalben [vedela], Fl., Bare, velàr. 
— Die Kuh ist trächtig [es pléno]; [pleno] 5—8, Fl., — Sie ist kurz 
vor dem Kalben [es presto a vedelâ]; [es presto] 5—8, Bare, prést, 
présta adj. ‘prêt’; [es prûnto a vedela] 15—18, prompttts REW 6776.

Das Horn [la bâno]; [bäno] 5—8, Fl., Bare, bàna, *bannom FEW I, 
238. — Die Brust [lu piéc], Bare, piéis, pectus REW 6335. — Die 
Wamme ]lu fanuy], vgl. frz. fanon, fano. — Das Euter [la puso]; 
[puso] 5—8, Fl., Bare, poussa, TF pousso, poussetto, pijlsare REW 
6837. — Brüllen [brama], Fl. — Wiederkäuen [rümia], FL, rumigare 
REW 7440. — Schäumen [esküma], vgl. frz. écumer. — Ein Ochsen­
gespann vor sich hertreiben [kuca üy atelage do buu]; [kuca üy atelage 
do béni] 15—18, Bare, couchàr, collocare REW 2052.

3. Die Schafzucht.
Den größten Teil der Viehwirtschaft macht neben der Ziegenzucht 

die Schafzucht aus. In den Cantonen Cast, und Ann. kommen mehr 
als 1000 Schafe auf hundert Stück Rindvieh, in dem Gebiet von 
Pug.-Th. stehen dagegen hundert Rindern nur 500 bis 1000 Schafe 
gegenüber4). Diese verschiedenartige Verteilung läßt sich leicht aus 
der Geländebeschaffenheit erklären5); denn die Gegend von Pug.-Th. 
ermöglicht mit ihren fruchtbaren, meist in der Ebene gelegenen 
Mähwiesen die Haltung von Rindvieh, während die kärglichen Berg­
weiden der Cantone Cast, und Ann. nur Schafen, und zwar höch­
stens 5 Monate lang, Nahrung liefern. Daher sind die Bauern, 
die größere Herden besitzen, genötigt, die Schafe von Oktober bis

x) In Pug.-Th. befindet sich eine größere Molkerei.
2) Vgl. Arbos S. 346—47 ,,L’arrière-pays de la Riviera englobe, outre les 

vallées de la Roya, de la Vésubie, de la Tinée et du Var, celle du Verdon 
supérieur que l’évolution récente y a rattachée.“

3) Zuweilen auch in 7, 11, 13, 14.
4) Vgl. die bei Arbos dargestellte Karte „Répartition des bêtes ovines et 

des bêtes bovines (par canton)“.
5) Von der Gesamtoberfläche unseres ganzen Gebietes nimmt das Weideland 

40—60 %, bei Flagge dagegen 60—80 % ein (Arbos S. 62, Fig. 7).



IV. Die Viehwirtschaft 63

Anfang Juni im Var oder in den Bouches du Rhône überwintern zu 
lassen1). Wenn die Herden aus dem Süden in ihre Heimat zurück­
kehren, weiden sie zunächst die wenigen tiefer gelegenen Weiden ab 
und werden dann allmählich auf die Berghöhen getrieben. Die ein­
samen Hütten [lu kabanuy], die Flagge beschreibt, sind in unserem 
Gebiet selten, vielmehr werden die Schafe abends im Stall [lu gâs], 
Bare, jas ‘gîte; lieu où couchent les troupeaux’, *jacium REW 4566 
untergebracht, während der Schäfer [lu pâstre], FL, der nicht immer 
ein Berufshirt ist, zum Wohnhaus hinunterkommt, um hier die Nacht 
zu verbringen. Diese Ubernachtungsunterschiede möchte ich mit 
den Höhenunterschieden zwischen dem Berglande des oberen Verdon 
und der Bléone und unserem Gebiet erklären, da ich Schafweiden 
auf 2000 m Höhe nirgendwo antraf. Die Bezeichnungen für die 
Weide sind: [lu prd], Bare, pra , peatum; [l çrbo], herba; [lu 
pastürdgi], Fl. Sie ist meistens Privatbesitz [l éjbo privdu], FL; [lu 
prâ priva]. Falls sie Eigentum der Gemeinde ist, zahlt der Bauer 
eine Pacht [la tâyo]; [tâyd] 5—8, FL; [la Jcötribüsiö] 15—18, < frz. 
contribution; [la rénto] 15—18, Barc. rènta ‘prix de fermage’.

Von der Weide ist oft durch einige Latten ein Park [la vanddo]; 
[vanâdd] 5—8, FL, Honn. vanau ‘parc à brebis’ abgeteilt, wo die 
Schafe in der Mittagszeit ausruhen oder oft auch die Nacht verbringen.

Der Hirt hat nur für seine Herde zu sorgen. Wenn er sie in der 
Morgenfrühe auf die Weide getrieben hat2), legt er sich ins Gras und 
überschaut aufmerksam das ihm anvertraute Vieh3). Merkt er, daß 
ein Tier sich zu weit entfernt, so läßt er es schnell zurückholen durch 
seinen treuen Hund [lu kdn d avé]; [lu cirj d avé] 5—8, 15—18, FL, 
Barc. chin d’avér, habere REW 3958. Trotz mancher Opfer, die 
der Hirtenberuf von dem Schäfer fordert, ist seine Lebensweise heute 
weit besser und bequemer als vor hundert Jahren4). Sein Lebens­
unterhalt besteht aus Fleisch, Schinken, Eiern, Käse und Brot. Die 
Hirtenkleidung unterscheidet sich kaum von der des Bauern. Bei 
Regenwetter zieht der Hirt seinen mit einer Kapuze versehenen Mantel

x) Meines Wissens kommt in unserem Gebiet nur die transhumance inverse 
vor, während Flagges Gebiet auch die transhumance normale kennt (s. Flagge). — 
Für die Herden, deren Wanderung von den Alpen nach dem Süden des Landes 
mehrere Tage, oft mehrere Wochen in Anspruch nimmt, sind in den größeren 
Ortschaften (z. B. Cast.), die an Durchgangsstraßen liegen, große Steingebäude 
errichtet, wo sie übernachten können.

2) Auf die Weide treiben [anâ garda]. Aufpassen [garda].
3) Andere Beschäftigungen, wie z. B. das Schnitzen von Geräten (vgl. den 

kunstvoll geschnitzten Holzpflock, der zur Befestigung des Glockenriemens 
dient, auf Abb. 6k), sucht sich der Schäfer heute nicht mehr; vgl. Krüger, 
Provence S. 305ff.

4) Fodéré I, S. 339 zeigt uns dagegen, daß der Hirtenberuf früher weit 
mühsamer und entsagungsvoller war.
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[lu mantéu] an1). Seinen Mundvorrat [lu dinâ]; [lu gustâ], FL; 
[lu gustaru] 15—18, Barc. goustàr ‘le repas des bêtes à midi’, Honn. 
goustaroun ‘petit repas que les moissonneurs prennent vers cinq 
heures du soir’, gustare REW 3926 trägt er in dem Quersack [la 
biâso]; [biâsd] 5—8 (s. u.) oder in der ledernen Feldtasche (Abb. 6e) 
[lu karnié], vgl. frz. carnier oder dem aus Stoff verfertigten Beutel 
[la müzétoj; [müzétd] 5—8, vgl. frz. musette. Der Hirtenstab ist ein 
einfacher Holzstock [lu bastuy]. — Die Schafherde [l eskabüdt], 
FL, Barc. escabouét, Honn. escabot; [lu rai] 15—18, Honn. rai ‘trou­
peau, multitude’, TF rai, rau (Var); radius REW 6999. Der Typus 
[rai] kommt im ALF 1338 nur bei den Punkten 876 und 886 vor, 
Cast. (887) und Pug.-Th. (888) [trupéu].

Das Schaf2) [la fio]; [féd] 5—8; [fêdo] 3; [fco] 15—18 (früher 
[fédo] vgl. ALF 1737, FL, Barc. féa, *feta. — Der Hammel [lu 
mutûy]; [mutü] 15—18, FL, ALF 886, *multone REW 5739. — 
Der Widder [l arét], ALF 124; [l aré] 5—8, 11—13, FL, Barc. aré, 
aries FEW I, 138, REW 645. — Das Lamm [l an'éu], FL, Barc. 
agnèou, ALF 11, agnellus. — Das noch saugende Lamm [lu 
picûy ] ; FL [lu tetâird ]. — Das ein Jahr alte Lamm [l anugi] ; [l 
anuge] 15—18, FL, Barc. anoùge ‘agneau sevré de moins d’un an’* 
*annoticus FEW I, 99, REW 484. — Das zweijährige Lamm [la 
nuvélo]; [la nuvéld] 5—8, FL, Barc. nouvèla, Novell us REW 5967. — 
Das Zwillingslamm [lu besuy], FL, Barc. bessoùn, bessoùna, *bissus 
FEW I, 383, REW 1132. — Das Zwillingspaar [la besunâyoj; [besu~ 
nâyd] 5—8, Barc. bessounàia ‘accouchement de jumeaux’, Valg. 
bessoùna ‘portée double’, FEW I, 383. — Ein unfruchtbares Schaf 
[üno tûrgo]; [turgo] 15—18; [tûrgd] 5—8, FL, vgl. REW 8602. — 
Blöken [belâ], FL, belare. — Das Blöken [lu belemiy]. — Die Dreh­
krankheit [lu lûrt]; [la lurdo] 15—18, Barc. lourt, da ‘qui a le tournis’, 
LURiDUS REW 5176. — Die Schafpocken [la klavêlo]; [klavéld] 5—8, 
vgl. frz. clavelée; Fl. [lu pikôtd]. — Die Maul- und Klauenseuche [la 
febraktozo]; [febraktûzd] 5—8.

Im Mai nimmt der Hirt die Schafschur vor [lu tûndrd], FL; [la 
tunduzo] 15—18, Barc. toundesoùn. — Die Schafschere [lei fûprfeJ, 
FL, Barc. foùrfias, eoreice REW 3435.

Der Anführer einer jeden Herde ist der Leithammel [lu menâin] 
Honn. menaire; Fl. [menuy7, Barc. menoiin, minare REW 5585.

q Oft legt der Hirt um seine Beinkleider noch Gamaschen [lei géto]; [gétd] 
5—8, Barc. guèta, REW 9577, zuweilen [lei gambvaro], Fl., Honn. cambiera, 
vgl. frz. jambière.

2) Über die Qualität der Schafe in den Alpes-Maritimes schreibt Fodéré I, 
S. 344 ,,L’effet de la chaleur est le même sur les végétaux, sur le bétail et sur 
l’homme; dans toutes les parties maritimes, les moutons et les chèvres sont 
d’une petite taille, et lorsqu’on a voulu y introduire de plus grosses espèces* 
la race n’a pas tardé à se rapprocher des indigènes“.
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Ihm folgen die Schafe, wenn es morgens auf die Weide geht oder 
wenn der Hirt abends seine Herde heimtreibt. — Heimtreiben [rintrd 
a l estable], vgl. rentrer à Vétable; [enkldure] 5—8, 15—18, Bare. 
enclàoure ‘enclore le bétail’, Honn. enclaure, claudere REW 1967, 
zuweilen [and ferma] 15—18, [and bard] 15—18.

Es gibt zwei Glocken arten: a) die dumpftönende große Glocke, 
die dem Leithammel auf dem Marsch umgehängt wird (Abb. 6i)1) 
[lu klaveld], Bare, clavelàr ‘clouer’, clavelltjs REW 1977; [lu redû] 
15—18, FL, Bare, roudoùn ‘grosse sonnaille, gros grelot’, retitndu 
REW 7400; b) die kleine, hellklingende Glocke, die ein großer Teil 
der Schafe trägt: [la sundyo]; [sunayd] 5—8, vgl. frz. sonnaille, Fl., 
Bare, sounàlha; [lu pilcü] 15—18, Fl., Honn. picoun, Bare, picota, 
Valg. picota. Die Glocke hängt an dem ledernen Glockenriemen, der 
durch die beiden unteren Enden des Halsbandes gezogen und durch 
je einen Holzpflock befestigt ist (Abb. 6k). Das Halsband der Schafe 
[lu kambis]; [carnbis] 5—8; [lei cambiéi] 11—13; [lu carnbî] 15—18, 
FL, Honn. carnbis, camb REW 1542 ist stets aus Holz hergestellt, 
da ein solches Halsband sich bei Regenwetter nicht zusammenzieht 
und dem Schaf nicht den Hals einschnürt. — Der Holzpflock [la 
klavéto]; [klavétd] 5—8, Bare, clavéta ‘cheville en fer placée aux 
bouts des essieux pour maintenir les roues’, clavis REW 1981.

Der Klöppel der großen Glocken ist aus einem Knochen, der der 
kleinen aus Metall angefertigt. Der Klöppel [lu batdi]; [boMu] 5—8, 
FL, Bare, batàl, *battitacitltjm FEW I, 289. Das Halsband des 
Schäferhundes [lu kulié], vgl. frz. collier besteht aus Leder; es ist 
oft behängen mit kleinen Schellen [la kaskavelidro]; [kaskavelhrd] 
5—8, Bare, cascavèou, Honn. cascaveloun, cascabelltts REW 1731.

4. Die Ziegenzucht2).
Die Ziege fehlt weder bei einem Kleinbauer noch bei einem ver­

mögenden Besitzer. Denn erstens findet sie auf jeder Weide genügend 
Nahrung — im Gegensatz zu den anspruchsvolleren Kühen — und 
zweitens liefert sie bedeutend mehr Milch als das Schaf. Auch ist 
es dem Bauern möglich, die Ziege im Winter in seinem Hause zu be­
halten und sie dort mit dem nötigen Futter zu versorgen. Besondere 
Ziegenherden3) gibt es in unserem Gebiet nicht. Die Ziegen, d. h. ein

x) Flagge rechnet [klaveld] zu den kleinen Glocken.
2) Vgl. Fodéré I, S. 346: ,,C’est que la chèvre rend au petit propriétaire 

des services essentiels, qui lui ont mérité de tous les temps la reconnaissance 
de cette classe de pauvres laboureurs qui a été et qui sera toujours la plus 
nombreuse: elle fournit deux fois plus de lait que la brebis.“

3) Im Gegensatz zum Verdon- u. Bléonetal (s. Flagge), wo die Ziegen richtig 
von einem Hirten gehütet werden.
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bis drei Stück, werden oft allein auf die Weiden getrieben oder sie 
werden der Schafherde beigeordnet.

Die Ziege [la käbro] ; [câbro] 11, 13; [cdbrd] 5—8, Fl., Bare, chabra. 
— Der Ziegenbock [lu buk], FL, ALF 150.—Bespringen [amena a 
buk]; [amena ou buk] 15—18. — Das Lamm ]l an'éu]. — Lammen 
[kabrida] ; [cabriä] 5—8, Fl. — Das Schaf mit Hörnern [la banârdo]; 
[banârdd] 5—8, FL, Valg. banart ‘qui a des cornes’, *bajnftom FEW I, 
238, REW 934. — Die Ziege ohne Hörner [la muto]; [mutd] 5—8, 
FL, Bare, moût, monta ‘émoussé: privé de cornes’, mutt REW 5793. — 
Das Zicklein [lu kabriy]; [kabrt] 15—18, ALF 273, Bare, cabri. — 
Der Ziegenbart [la barbîso]; [barbisd] 5—8; [barbico] 15—18, vgl. 
frz. barbiche.

5. Die Milchverarbeitung.
Die Milch der Kühe wird im häuslichen Betrieb nicht verarbeitet, 

sondern mit der Bahn oder dem Autobus zur nächsten Mollcerei 
gebracht. Die Tiere werden jeden Morgen und Abend gemolken.

Melken [mçird], FL; [muze] 15—18; ALF 1323: [muire] ; mulgeke 
REW 5729. — Der Melkschemel [l eskabdluy], FL, scabellum REW 
7633; [la baykéto] 15—18, Bare, bànchia ‘petit banc, escabeau’, 
*banks FEW I, 237, REW 933. — Aus dem Eimer, in den gemolken 
wird, wird die Milch [lu lac], ALF 746 vermittels eines Trichters 
[l embutaire] und eines Seihtuches [la kulâiro]; [kulâird] 5—8, FL, 
Honn. coulaire, colabe REW 2035 in die Milchkannen [lu biduy du 
lac] getan und zum Abholen bereit gestellt.

Aus der Ziegenmilch, manchmal auch aus der Schafmilch, stellt 
die Bäuerin einen Käse1) her [lu frumâgi], FL, Bare, froumàgi; 
[frumui] 5—8, 15—18, ALF 613 B. Zunächst gießt sie die Milch 
in ein Gefäß (Kasserole), gibt ihr eine gewisse Menge Lab [la prezüro]; 
[prezun] 5—8 bei und bringt sie zum Gerinnen [kaya] nach draußen. 
Nach einer Stunde setzt die Hausfrau ihre Tätigkeit fort, indem sie 
die geronnene Milch [lu kayâ], FL durch einen Durchschlag [la 
pasuâro]; [pasuan] 5—8, < frz. passoire und ein Seihtuch in ein 
anderes Gefäß laufen läßt, um die Molke [lu picuy lac], FL, z. T. aus­
zusondern, während sie die letzte Molke selbst auspressen muß. Zu 
diesem Zweck tut sie den Quark in einen Holz- oder Steinmodel [la 
feisélo]; [feiséh] 5—8, FL; [lu feisé] 15—18, fiscella FEW 579, 
REW 3323, dessen Boden durchlöchert [troukâ] ist und so ein Durch­
tropfen ermöglicht (vgl. Flagge Abb. lld). Nun wird der Käse sechs 
bis acht Tage zum Trocknen in den Keller gebracht. Während dieser 
Zeit bildet sich auf der Oberseite des Käses [la sürfâso] ; [sürfäsd]

1) Butterbereitung (vgl. Flagge) findet in keinem Bauernhause unseres 
Gebietes statt.
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5—8; [lu desûs] 15—18 eine grün aussehende Schimmelschicht ; 
nachdem diese drei- bis viermal beseitigt ist, kann man den Käse auf 
den Tisch bringen.

6. Die übrigen Haustiere.
Neben den behandelten Viehgattungen hält der Bauer auf seinem 

Hof ein bis zwei Schweine, einige Kaninchen, Hunde, Katzen und 
Federvieh.

Das Schwein [lu puörk], Bare, pouérc, ALF 1061. — Die Sau 
[la trüoyo], ALF 1342; [trüoyd] 5—8; [truyo] 15—18, ALF 1342. — 
Der Eber [lu mâskle], Bare, màscle, masculus REW 5392 ; [lu veréJ 
5—8, Honn. verre, verres REW 9239; ALF 1742 gibt den allgemeinen 
Terminus [puörk] an. — Der Wurf [la purtâ de puörk], vgl. la portée 
de porcs; [la kuân'o] 15—18; [kuân'd] 5—8, Bare, couàgna ‘couvée’, 
TF couagno ‘couvée; engeance, marmaille, troupe’ (dauph.), cubare 
REW 2351. — Das Ferkel [lu picuy puôrk]; [lu purké] 15—18, Barc. 
pourquet ‘cochon d’Inde, cobaye’, Honn. porquet ‘petit cochon, cochon 
de lait’. — Ferkeln [kucunâ]; [fâird lei puôrk] 15—18. Grunzen 
[grun'â], vgl. frz. grogner; [rend] 15—18, Barc. renàr, Honn. renar, 
Valg. renar ‘cri de cochons, grogner’. Wohl Schallbildung. — Die 
Erde mit der Schnauze aufwühlen [buiga], Honn. bouigar, fodicare 
FEW 665, REW 3403 ? ; [fürna] 15—18, TF fuma ‘fouiller, fureter’. — 
Rotlauf [lu rucé], TF rouget ‘maladie du porc’. — Das Schwein hat 
Finnen [es ladre], vgl. frz. ladre. — Das Kaninchen [lu lapiy], ALF 
752. — Das weibliche Kaninchen [la lapino]; [lapind] 5—8. — Der 
Hund [lu kan]; [ciy] 5—8, 11, 13, 15—18, ALF 277. — Die Hündin 
[la kâno]; [cino] 11, 13, 15—18; [cino] 5—8. — Bellen [gapa], Barc. 
japàr, gap REW 2450. — Der Kater [lu kdt], ALF 250. — Die Katze 
[la kâto]; [kâtd] 5—8. — Miauen [miaula], vgl. frz. miauler; [miulâ] 
15—18, ALF 851. — Kratzen [grafin'a]; [groufin'ä] 15—18, Honn. 
grafignar, Sav. grafigner ‘égratigner’, TF grafigna, grafina (mars.), 
groufigna (Alpes), graphium REW 3847; [grifa] 5—8, frz. griffer.

Das Federvieh, das auf dem bäuerlichen Anwesen umherläuft, 
besteht in der Hauptsache aus Hühnern, Tauben, Gänsen und Enten. 
Der Hahn [lu gag], ALF 320; [lu kukurugû] 15—18, Honn. coucou- 
roucou ‘le coquericot du coq’, TF coucouroucou ‘onomatopie du cri 
du poulet’. — Das Huhn [la pulo]; [puld] 5—8; [la galino] 15—18, 
Barc. gelina. — Der junge Hahn [lu gale], TF galet, jalet ‘jeune coq’ 
(Alpes), Gallus REW 3664. — Die Taube [lu pizuy], ALF 1016. — 
Der Enterich [lu kanâr]. — Die Ente [la kâno]; [kâno] 5—8. — 
Die Gans [l âgko], ALF 936; [l âukd] 5—8, auca. — Das Ei [l ûu], 
ALF 935; [l ou] 15—18, Barc. uôu, ALF 935. — Brüten [kuâ], 
Barc. couàr, cubare REW 2351. — Das Huhn gackert [klûsd], Barc.
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clussàr, glocire REW 3795; [kakarelid] 15—18, vgl. Honn. cacareliar. 
Schallbildung.

7. Die Bienenzucht.
Bienenzucht wird in unserem Bezirk eifrig betrieben1). East 

jeder Bauer hat auf seinem Hofe oder einer nahe gelegenen Wiese 
einen Bienenstand errichtet. Daneben gibt es einige Imker, die von 
Beruf nur “apiculteurs” sind. Als Bienenbehausungen2) kommen 
alte Kastenstülper und moderne Mobilbauten vor.3)

Der alte einheimische Kastenstülper [lu brüsk], Fl., Bare, brusc 
huche à miel’, ALF 1174, bruscum FEW I, 575, REW 1342, ist ein 
einfacher Holzkasten ohne Boden (Höhe 60—70 cm, Breite 30 cm). 
Die obere Öffnung ist mit einem Holzbrett und einem Dachziegel als 
Schutz gegen Regen bedeckt. Die Vorderseite des Kastens ist unten 
mit drei kleinen Fluglöchern versehen. Im Innern des Stülpers sind 
zwei sich kreuzende Speile [lei travérzo]; [travérzd] 5—8, tra(jst)sversa 
REW 8858; [lei kroazidro] 15—-18, < frz. croisière, die zur Befestigung 
der Wabe dienen, angebracht.

Das Mobilhaus [lu brüsk a kâdre] hat zwei Schubladen, wovon die 
obere den Honig enthält und die untere die Bienen im Winter be­
herbergt.

Der Imker stellt die Stülper gerne terrassenförmig auf. Die Monate, 
in denen er besonders viel zu tun hat, sind der Mai, wenn die Stülper 
aufgestellt werden, der Juni, in dem die Schwärme eingefangen 
werden und die Monate Juli-August, in deren Verlauf die Ernte und 
Honigbereitung stattfinden. Es wird durchweg Schleuderhonig her­
gestellt, der meistens mit der modernen Schleudermaschine [l estrak- 
tûr], < frz. Vextracteur aus den Waben gewonnen wird. Jeder Kasten 
liefert in einem Jahre durchschnittlich 10—14 kg Honig.

Die Biene [l abéyo], ALF 1 ; [l abéyd] 5—8, Fl. — Die Königin 
[la réno]; [rend] 5—8, vgl. frz. reine. — Die Arbeitsbienen [lei-z- 
uvridro]; [uvrtdrd] 5—8, vgl. frz. ouvrière. — Summen [burdonä], 
*burd FEW I, 632. — Der Stachel [lu puntiuy]; [pucuy] 5—8; 
[pucu] 15—18, Bare, pounchoùn ‘sommet, pointe, aiguillon’, Honn. 
pounchoun. — Der Schwarm [l isâm]; [l isâm] 15—18, Honn. eissame,

1) Vgl. Tardieu S. 139.
2) Vgl. W. Brinkmann, Der Bienenstock und Bienenstand in den romani­

schen Ländern, Diss. Hamburg (noch nicht erschienen).
3) L. Armbruster, Die alte Bienenzucht der Alpen, Neumünster 1928, 

S. 12ff. gibt als die in den Alpes-Maritimes am häufigsten anzutreffenden 
Bienenwohnungen den Klotzstülper und den Kastenstülper an. Ebenfalls 
vorherrschend ist der Kastenstülper in dem oberen Verdon- u. Bléonetal 
(s. Flagge Abb. 19b) und in den Hochalpen des Dauphiné (s. Giese, Dauphiné, 
S. 104).
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Valg. eissamp; examen REW 2936. — Die Honigwabe [lu reyup]; 
[reyü], < frz. rayon. — Bienenstöcke ausnehmen [préndrd]; [leva] 
5—8; [krestâ] 15—18, Bare, crestàr ‘châtrer; raccomoder grossi­
èrement’; castrare REW 1749. — Der Honig [lu méu], Barc. 
mèl. — Das Honigwasser [l idromé], vgl. frz. hydromel. — Die Bienen­
kappe, die der Imker trägt [lu mdsJce/, Barc. màsca ‘personne masquée ; 
sorcière’; [la barbanudcd] 5—8; [la barbûdo] 15—18 Honn. barbuda 
‘masque, faux visage’, TE barbudo (dauph.), barbattjs REW 946.

8. Vom Fischfang.
Die Bewohner des Verdon, der Vaüre und des Var haben noch eine 

besondere, wenn auch kleine Erwerbsmöglichkeit in dem Fischfang1), 
denn jeder Hotelbesitzer kauft gerne die vorzüglichen Forellen, die 
diesen Gewässern entstammen und zahlt dafür einen guten Preis. 
Außer den Forellen [la trüito]; [trüitd] 5—8 liefern die Flüsse [lei 
riviéro]; [riviêrd] 5—8; [ribiéro] 15—18 Aale [l angtyo]; [l angiyd] 
5—8, Barben [lu barbô] und Weißfische [la sçfi], Honn. sophi 
‘ablette, sophie ou loche fluviatile’; Sofia REW 8057. Der Fisch­
fang besteht nur im Angeln2). Die Ausrüstung des Anglers:

Die Angelrute [la kâno]; [känd] 5—8, canna REW 1597. — Die 
Angelschnur [lalin'o]; [lin'd] 5—8, vgl. frz. ligne. — Der Angelhaken 
[l amdsuy], vgl. frz. hameçon. — Der Anglerkorb [l eskarsélo]; [l 
eskarséh] 5—8, < frz. escarselle (s. u.). — Fischen [peska], Barc. 
pésca ‘pêche du poisson’. — Der Fisch [lu pêi], Honn. pei, ALF 1052, 
PISCIS.

x) Fodéré I, S. 220 behauptet seltsamerweise, der Var sei fischarm.
2) Die Verwendung von Reusen u. ähnlichen Geräten ist in unserem ganzen 

Gebiet polizeilich verboten.

6 Kruse, Sach- und Wortkundliches



V. Der Transport.
Unser Bergland ist reich an guten, für Kraftfahrzeuge geeigneten 

Straßen. Der oft so beschwerliche Transport mit dem Karren hat 
dem Autoverkehr Platz gemacht. Auch die Transportgeräte inner­
halb der Gemeinden sind heute recht modern und einheitlich. Überall 
bedient sich der Bauer der beim Stellmacher und Schmied hergestellten 
zweirädrigen Wagen und Sturzkarren. Außer den verschwindend 
wenig vorkommenden Schleifen ist das Lasttier noch das einzige alte 
Beförderungsmittel, das dort verwendet wird, wo der Karrenverkehr 
nicht möglich ist.

Die Straße [la ruto] ; [rutd] 5—8. — Der Weg [lu kamt y ] ; [camiy ] 
5—8. — Der Fußpfad [la drâyo]; [drayd] 5—81), Bare, dràia ‘chemin 
des troupeaux’, vgl. REW 8839. — Der Schlamm, der Dreck [la 
pâuto]; [pautd] 5—8, Bare, pàouta ‘boue’, *palta REW 6177. — 
Die Brücke [lu puont].

1. Handtraggeräte.
Hierfür kommen fast ausschließlich Körbe in Frage ; denn das Obst 

wird in Körben aufbewahrt, die gerodeten Kartoffeln werden in 
Körbe getan, die gewaschene Wäsche trägt man in großen Körben 
vom Waschhaus nach der Wohnung zurück. Gehen die Kinder aufs 
Feld, um ihren älteren Angehörigen das Essen zu bringen, so hat ihnen 
die Mutter alle Sachen ebenfalls in einen Korb getan.

Wir unterscheiden den kleinen Handkorb [lu pan'é], < frz. panier 
Abb. 6g) und den großen Armkorb [la gvLÔrbo]; [guörbd] 5—8, TF 
gorbo, gourbo, Honn. gorbet, Fl. [kurbçyo], Bare, gourbelha, canàsta, 
Sav. corblye, Valg. canastella, chanastella, corbis REW 2224. — Der 
geflochtene Anglerkorb, in den die gefangenen Fische getan werden 
(Abb. 6f) [l eskarsélo]; [l eskarséh] 5—8, < frz. escarseile, Honn. 
escarcela ‘escarcelle, petit sac ou grande bourse dans laquelle on sert 
son argent’, TF escarsello, eicarsello ‘escarcelle, grande bourse; pane­
tière de berger’ (dauph.); Sav. corbata (flaschenförmiger Korb zur 
Aufbewahrung von gefangenen Fischen); vgl. den ähnlichen Korb 
bei Krüger, VKR II, S. 210, Abb. c, der auch im Bergland der Ariège 
als [kanästo] vorkommt (vgl. Fahrholz S. 137).

x) Vgl. J. Ron j at, La famille étimologique de provençal draio , RLR 1916—17, 
S. 77—116.
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Zum Einfüllen des Düngers in den Doppelsack (s. u.) und zum 
Auseinandertragen auf dem Felde benutzt der Bauer einen länglichen 
flachen Korb [la béuso]; [béusd] 5—8; diesen Terminus finden wir 
nur bei Honnorat mit der Angabe: beoussa ‘corbeille, ouvrage de 
vannier, terme de Grasse’. Zu bisaccia ?

Vereinzelt sieht man noch den Doppelbeutel für den Mundvorrat, 
den der Bauer oder Hirt über einer Schulter trägt [lei biaso]; [biasd] 
5—8, Bare, beàssas ‘besace’, Honn. biassa. In den Hochtälern des 
Verdon und der Bléone (s. Flagge) derselbe Terminus in der Bedeutung 
von Ledertasche, bisaccia.

Einen Transport auf dem Brücken des Menschen und dafür erforder­
liche Geräte kennt man in unserem Gebiet ebenso wenig wie in dem 
Tal des oberen Verdon und der Bléone (vgl. Flagge).

2. Transport mit dem Lasttier.
Die Saumtiere werden in erster Linie abseits von den großen 

Verkehrsstraßen zum Transport herangezogen1), da das Gelände hier 
viel unwegsamer ist. Mit einer bewunderungswürdigen Ausdauer 
steigt der Esel oder das Maultier zu den am Berghang gelegenen 
Feldern und Forsten. Die Verwendungsmöglichkeiten dieser Tiere 
sind sehr mannigfaltig. Sie werden benutzt zum Düngertransport, 
Holzholen, Einbringen von Grünfutter, Heu und Korn. Als ständiger 
Begleiter trägt der Esel seinem Herrn oft nur den Tagesproviant zum 
Acker.

a) Der Packsattel.
Als Unterlage und zur Befestigung der Gegenstände dient der 

Saumsattel (Flagge Abb. 21f): [la bârdo]; [bârdd] 5—8, Fl., Bare. 
bàrda ‘espèce de bât souple’ ; Honn. barda ‘un bât à courbets éloignés, 
dont la bourre ou la paille est recouverte d’une toile, et forme, comme 
dans les selles, deux panneaux ou lobes’, Valg. barda ‘bât rembourré’, 
TF bardo, aubardo, bardaca FEW I, 252 REW 955; [la bastidro] 
15—18, Honn. bastiera ‘espèce de bardelle ou de bât sans courbets, 
très-allongée, avec un seul arçon en devant où deux personnes peuvent 
se placer à cheval’, TF bastiero, bastieiro (lang.), Valg. bastiara ‘bât 
léger’; Fl. [bâst]; Giese, Dauph. [ba], *bastum; vgl. WS I, S. 33—35.

Trotz der verschiedenen Bedeutungen, die den oben genannten 
Termini in den Wörterbüchern gegeben werden, handelt es sich bei

x) Über den Transport mit Eseln und Maultieren in den Alpes-Maritimes 
schreibt Roux II, S. 240—241 ,,L’apreté des chemis a fait donner la préférence 
aux mulets et aux ânes. Dans les vallées de la Tinée, de la Vésubie et dans le 
haut Var on n’emploie que des mules. Dans les Vallées du Roquesteron, du 
bas Var et du Paillon, on ne trouve que des mulets.“

6*
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uns um ein und. denselben Sattel1). Es ist ein dem Rücken des Tieres 
angepaßtes Holzgestell, das seinen Halt hat durch die beiden erhöhten 
Sattelbügel [l arsuy], Fl. , *arcio FEW I, 128, die meistens mit einem 
Blechstreifen beschlagen sind. Unter diesem Gestell ist ein 12 cm 
dickes Polsterkissen angebracht, das mit alter Wolle, Kuh- und Roß­
haaren gefüllt ist und verhindert, daß der Rücken zu sehr gedrückt 
oder wund gescheuert wird. Die Oberseite des Sattels ist mit Leder 
überzogen. Auf jedem Sattelbügel ist oben ein Ring befestigt; am 
vorderen werden die Zügel, am hinteren der Schwanzriemen auf­
gehakt. Der Schwanzriemen [la nisârdo]; [nisârdd] 5—8. Zur Be­
festigung des Packsattels dient ferner der Bauchgurt [la ventrhro]; 
[ventridrd] 5—8, venter REW 9205.

b) Die Traggeräte.
Als einfachsten Transport mit dem Lastsattel haben wir den von 

Säcken; sie werden an Stricke angebunden, die durch die unten 
an beiden Sattelbügeln befindlichen Löcher gezogen werden.

Der Dünger wird befördert in dem Doppelsack [lei-z-eysari], 
Bare, ensàrris ‘double boîte à claire-voie qu’on met sur le bât du 
mulet pour transporter le fumier. Se fait aussi en étoffe, ou même 
en peau de mouton doublée pour les bergers d’Arles’, Honn. ensarrias, 
TF ensarri, eissarri (mars.); vgl. *sarrja REW 7518, 2. Der Doppel­
sack2) ist ganz aus Tuch hergestellt und besteht aus einem Mittel­
stück, das auf dem Saumsattel liegt, und zwei zu beiden Seiten des 
Tieres herabhängenden Taschen (Abb. 6d u. Taf. IV, ll)3). Ge­
flochtene Doppelsäcke, wie sie bei Villeneuve (Atlas PL XVII, Fig. XX) 
unter dem Namen eysarri abgebildet sind, sind bei uns nicht üblich; 
vgl. auch Krüger, Provence S. 304—305.

Düngertransport in den Doppelsäcken ist in den Alpen verhältnis­
mäßig selten anzutreffen. Goldstern weist (S. 40) darauf hin, daß 
im Wallis Doppelsäcke aus Hanftuch hierzu verwendet werden. Der 
in den frz. Alpen wohl am meisten vorkommende Düngertransport 
ist der in Holzkisten und in Mistkörben4); wir finden ihn z. B. in den 
Hochtälern des Verdon und der Bléone (s. Flagge Abb. 21 d u. e), im

1) Dieser Sattel mit einem Holzgestell wird auch im oberen Yerdontal und 
dem der Bléone (s. Plagge) und im Dauphiné (s. Giese S. 90) benutzt.

2) Auf Sardinien gibt es bunt gestickte Doppelsäcke, die sehr oft das erste 
Geschenk des Mädchens an ihren Bräutigam darstellen (vgl. Wagner, S. 99).

3) Doppelsäcke werden zum Düngertransport auch im Valgaudemar benutzt 
(Mitteilung von Herrn Zeymer).

4) Vgl. auch die im Bergland der Ariège gebräuchlichen geflochtenen Dünger­
körbe, die durch Klappen geschlossen werden (Fahrholz S. 139 u. Abb. 37 b—c) 
und die Holzkisten, die zum Transport von Erde und Sand dienen (Fahrholz 
S. 139 u. Abb. 37d).
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Dauphiné (vgl. Giese, Dauphiné S. 92 u. Abb. 45), in Bessans (s. Gold­
stern S. 48)1).

Der Transport der geernteten Weintrauben vom Felde nach dem 
Hause geschieht in besonderen Körben (Abb. 6h, Höhe etwa 1 m) 
[lu gurbiy], Honn. gourbin ‘corbeille étroite et profonde; grande manne 
d’osier dans laquelle on transporte du fruit ; on en place une de chaque 
côté du bât’, TF gourbin, Barc. gourbin ‘bidon en fer blanc’, corbis 
REW 2224; TF gorp ‘hotte, panier ou vaisseau dans lequelle on 
charrie la vendange, benne double qu’on suspend au bât d’une bête 
de somme’. Sobald die Körbe gefüllt sind, werden sie mit einem 
Tuche überspannt, um ein Herausfallen zu vermeiden, und in wage­
rechter Lage an beiden Seiten des Saumsattels festgebunden.

Ein derartiger Weintraubentransport ist meines Wissens recht 
selten; in der Regel verwendet man große Holzkuben, die auf einen 
Wagen geladen werden (vgl. Krüger, WS X, S. 107—108 u. Abb. 21, 
Meyer, VKR VI, S. 116 und Robert Juret, Tournus S. 19 , Fig. 8).

Kleine dünne Bäume und S trau eher werden ebenfalls mit dem 
Saumtier befördert2). Hierzu verwendet man das Transportlaken3) 
[lu laysôu], Fl., Barc. linsoùd ‘drap de lit’, linteolum REW 5070; 
[lu büskâi J 15—18, FL, Honn. buscalh ‘petit linceul qui sert à porter 
du fourrage’, *busca FEW I, 648. Das zerkleinerte Holz und Busch­
werk wird auf das Laken gelegt, dessen vier Zipfel zusammengeknotet 
werden. Handelt es sich um ein größeres Bündel, so befestigt man 
es quer über dem Saumsattel, während beim Transport von kleineren 
Bündeln je eines zu beiden Seiten des Sattels getragen wird. Größere 
Bäume werden, soweit man sie nicht auf einem Wagen befördert, 
zu beiden Seiten des Pferdes getragen. Besondere Gestelle werden 
hierbei nicht benutzt.

Heutransport s. Kap. II, 7c.

3. Schleife und Wagen4).
Mit dem im Laufe der letzten Jahrzehnte erfolgten Ausbau der 

Wege ist die Schleife5) fast verschwunden. Nur hier und da —

1) Über andere Beförderungsarten von Dünger siehe Stebler S. 375—382.
2) Vgl. Freuler, Die Holz- und Kohlentransportmittel im südlichen Tessin, 

Schweiz. Arch. f. Volkskunde X, (1906).
3) Im Dauphiné verwendet man zum Holztransport hölzerne Traggestelle, 

die an beiden Seiten des Packsattels befestigt werden (s. Giese S. 92 u. Taf. XII, 
36); Stebler (S. 301—302) nennt sie Krapfen. Ähnliche Gestelle zeigt Fahrholz 
Abb. 38.

4) Vgl. Brunhes S. 205ff.
5) Vgl. hierzu G. Huber, Les appellations du traîneau et de ses parties dans 

les patois de la Suisse romande, WS Beiheft 3; über Verbreitung und Ver­
wendung der Schleife s. Giese, Dauphiné S. 93, Anm. 1 u. 2.
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besonders in dem bergigeren Gelände zwischen Cast, und Ann. — 
wird dieses Gerät noch vom Pferd oder Maultier auf das Feld gezogen, 
während wir es in der Ebene von Pug.-Th. ganz und gar vermissen.

Wir unterscheiden: 1. die lange (Abb. 6a), 2. die kurze (Abb. 6b), 
3. die mit einem Kasten versehene Schleife (Abb. 6c). Alle 
drei Arten sind wegen ihrer Verwendungsmöglichkeiten in Sommer 
und Winter nicht als ausgesprochene Wintertransportmittel an­
zusehen.

Die lange Schleife dient zum Heu- und Garbentransport, während 
mit der kurzen und mit der Kastenschleife Dünger, Erde und 
Steine befördert werden.

Die große Schleife besteht aus zwei 2,50 m langen Kufen, die durch 
vier 0,60 m lange Querhölzer zusammengehalten werden. Die Kufen 
haben an einem Ende eine Rundung und sind mit einem Eisenbeschlag 
versehen.

Die kurze Schleife hat dieselbe Form wie die lange. Die Kufen­
länge beträgt 1,25 m, die der Verbindungshölzer 0,60 m. Während 
die beiden inneren Querhölzer in die Kufen eingelassen sind, hat man 
die beiden äußeren auf den Kufen festgenagelt.

Die Schleife mit Kastenaufsatz hat dieselbe Größe wie die kurze. 
Auf den Querhölzern sind Längsbretter angebracht, die den Kasten­
aufsatz tragen. An der Außenseite jeder Kufe sind zwei Rungen 
durch Eisenösen befestigt, die dem Schleifenkasten den richtigen 
Halt geben1).

Die Schleifen werden von Tieren gezogen; zur Befestigung der 
Zugstricke2) dienen Eisenhaken, die sich an den vorderen Kufenteilen 
befinden.

Die Schleife [la tirâso]; [tirasdj 5—8, FL; [la tirasuiro] 15—18, 
Honn. tirassa ‘nom languedocien de la herse et du traîneau’; TF 
tirasso ‘traîneau, ramasse’, *tirare REW 87553). — Die Kufen
[lei bâro]; [bârd] 5—8, *barra; Fl. [lu dornidj; Giese, Dauph. 
[leiu]. — Die Querhölzer [lei travérzo]; [travérzd] 5—8, Fl. trans­

versa REW 8858. — Die Längsbretter [lei plânco]; [plâncd] 5—8, 
Fl., planca REW 6455, 3. — Die Rungen [lei rencid]; [rancîd] 
15—18, Fl., Barc. rentiers ‘bâtons qui se dressent sur les côtés d’une 
charrette pour tenir les planches’, entspr. frz. ranchet (vgl. REW 7026).

Der Karren ist das am häufigsten gebrauchte Transportgerät, 
ein modernes Fahrzeug, das nicht mit der Schleife im Zusammenhang

x) Denselben Schleifentyp finden wir im oberen Verdon- u. Bléonetal 
(s. Flagge Abb. 22b).

2) Im Dauphiné verwendet man auch die Deichsel (s. Giese, Dauphiné 
Abb. 47a).

3) ALF 1322 gibt für Cast. (887) [tréno] und für Pug.-Th. (888) [lézo] an; 
der Terminus [lézo] hat jedoch heute in 15—18 die Bedeutung von chasse-neige.
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steht wie die bei Flagge behandelte Räderschleife. Das beweisen 
die hohen Räder an den Karren, die stets auf ein gut befahrbares 
Gelände hinweisen. Die Räderschleife hat meines Wissens hier nie 
existiert.

Der zweirädrige Karren tritt in drei Formen auf: 1. dem Lang- 
karren (Taf. IV, 10), 2. dem Sturzkarren, 3. dem Handkarren.

Der lange Karren [la karéto], ALF 1496; [karétd] 5—8, FL, 
Honn. carreta ‘charrette, voiture à deux ou quatre roues’ dient zum 
Heu- und Garbentransport. Er besteht aus dem langen Deichsel­
gestell, das durch Querhölzer verbunden ist; diese tragen wiederum 
die den Karren bildenden Längsbretter. Unter dem Wagenboden 
ist durch Eisenbügel die Radachse angebracht.

Das Rad [la rodo]; [rodd] 5—8, FL, Bare. roda. — Der Eisenreifen 
[lu séukh] 5—8, FL, circulus REW 1947. — Die Felge [la génto]; 
[géntd] 5—8, FL, < frz. jante. — Die Speiche [lu reyûy], FL, Honn. 
rayoun ‘rayon’, < frz. rayon; [lu rai] 5—8, FL, Honn. rai, Valg. raiou, 
radius REW 6999. — Die Radnabe [lu butûy]; [butû] 15—18, FL, 
*butto FEW I, 663, bottos REW 1239b. — Die Radbüchse [la 
buito graiso]; [buitd graisd] 5—8; [la buito dd la graiso] 15—18, 
entspr. frz. la boîte à graisse. —Der Bolzen [la kaviyo], Honn. cavilha, 
cavicla REW 1979, 2; [la gupiyd] 5—8, FL, < frz. goupille. — Die 
Achse [l isîu]; [l eisiu] 15—18, FL, vgl. frz. essieu. —• Das Rad­
schmieren [greisâ]; [greisâ] 15—18, vgl. frz. graisser; Fl. [eygrisa].

Um ein Herunterfallen des Heues oder der Garben zu verhindern, 
befinden sich vorn am Karrenboden eine hohe Holzleiter [l eskaléto] ; 
[l eskalétd] 5—81), TF escaleto, scala + itta REW 7637 und an 
jeder Seite drei Rungen, die aber zuweilen durch niedrige Leitern 
[lei ridêlo]; [ridéh] 5—8, vgl. frz. ridelle ersetzt werden. Außerdem 
spannt man über dem Volumen zwei Stricke [la kuördo]; [kuordd] 
5—8, Bare, couérda, chorda REW 1881, die hinten am Wagen fest- 
gebunden und vorn auf einer Walze [lu tur], Fl. aufgerollt werden. 
Zum Anziehen der Walze dient ein Holzstab, der durch einen Strick 
von der Deichsel gehalten wird. Ein Holzknüppel [la eambrhro]; 
[cambridrd] 5—8, Fl. ermöglicht eine wagerechte Stellung des Karrens.

Zum Transport von Kartoffeln, Steinen, Dünger und Erde benutzt 
der Bauer den Sturzkarren [lu tumbaréu], FL, Bare, toumbarèou, 
Honn. tombareou, ALF 1723, tum(b) REW 8975. Dieser Wagen setzt 
sich zusammen aus der Gabeldeichsel [lu timüy]; [timü] 15—18, 
Bare, timoùn, *timo REW 8625, 2 und dem Wagenkasten, der nach 
hinten gestürzt werden kann. Er wird durch Eisenhebel am Deichsel­
gestell befestigt. Der Sturzkarren — weniger der lange Karren —

3) Im oberen Verdon- u. Bléonetal (s. Flagge) heißt die Leiter an der Räder­
schleife [eskalétd J, während die der charrette mit [l esärd] bezeichnet wird.
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ist versehen mit einer Bremse1) [la mikaniko[; [mikanikd] 5—8, FL, 
Honn. mecanica ‘mécanique, bande ferrée aux deux extrémités, 
qu’on serre contre les roues des voitures pour en ralentir le mouvement’, 
vgl. frz. mécanique. Der Bremsschuh [lu pâtir)], < frz. patin.

Der zweirädrige Handkarren [lu kardtup]; [kardtü] 15—18, 
Honn. carretoun ‘petite charrette, camion, chariot, haquet’ gleicht 
in Bezug auf seine Form dem Sturzkarren, hat aber mit dem Lang­
karren die langen Deichselarme, auf denen gleichzeitig der Karren­
boden ruht, gemeinsam. Auffällig sind die hohen Räder. Benutzt 
wird dieser Karren besonders zum Transport von Arbeitsgeräten der 
Straßenarbeiter.

Die auf dem Bauernhof gebräuchliche, mit einem Rad versehene 
Schubkarre [la bruéto]; [bruétd] 5—8; [bruvéto] 15—18, < frz. 
brouette.

Zum Transport von größeren Bäumen steht ein vierrädriger 
Wagen zur Verfügung. Dieser Wagen [lu cario], < frz. chariot hat 
ein Vordergestell [lu trip dd ddvâp]; [l avätrep] 15—18 und ein 
Hintergestell [lu trip dd dérnid]. Während die Räder des Vorder­
gestells nur sehr niedrig sind, zeichnet sich das Hintergestell durch 
große kräftige Räder aus. Auf dem Hinterteil des Wagens ist ein 
großer Holzrahmen, der den Wagenboden darstellt, angebracht. 
Sollen kleine Bäume befördert werden, so wird der Holzrahmen auf 
dem Vordergestell durch Ketten befestigt und dann die Last hinauf­
gelegt. Handelt es sich jedoch um lange Bäume, so verlängert man 
das Fahrzeug dadurch, daß man das eine Baumende an dem Holz­
rahmen festmacht und das andere Ende am Vordergestell. In diesem 
Falle ruht nur ein Teil des Baumes auf dem Holzrahmen, während der 
übrige frei in der Luft schwebt. Die Gabeldeichsel ist auf dem Vorder­
gestell angebracht.

Fahren [karega], Honn. carregear. — Stoßen, rütteln [resouta], Honn. 
ressautar, s alt are REW 7571. — Die Karrenladung [la karetâdo] ; 
[karetäu] 5—8, 11—13, 15—18, Honn. carretada.

1) Nähere Angaben und Zeichnungen liefert Fahrholz S. 146 u. Abb. 40 I 
und II.



Zusammenfassung :

Innerhalb unseres Berglandes lassen sich zwei Gebiete unter­
scheiden: das Gebiet zwischen Cast, und Pont de Gueydan (B.-A.) 
und das von Pug.-Th. (A.-M.). In aller Kürze sollen die für jede der 
beiden Landschaften charakteristischen Merkmale hervorgehoben 
sein.

Zunächst können wir eine Trennung in Bezug auf Höhenlage und 
Klima vornehmen. Infolge der verschiedenen Höhenlage und der 
klimatischen Verhältnisse — das Gebiet der B.-A. hat eine Höhenlage 
von 700 bis 1000 m1) und Bergklima, das der A.-M., 400 bis 500 m 
hoch2), dagegen ein ausgesprochenes Mittelmeerklima — ist das 
Vegetationsbild in dem Gebiet von Pug.-Th. mit den vielen Wein-, 
Oliven- und Feigenkulturen viel üppiger als in dem Bergland zwischen 
Cast, und Pont de Gueydan. So ist es auch leicht verständlich, daß 
der Teil der B.-A. hauptsächlich Kornfelder und Äcker, die mit Hack­
früchten bepflanzt sind, aufweist, in dem Fruchtbecken von Pug.-Th. 
dagegen gute Mähwiesen vorhanden sind. Auch der Umstand, daß 
wir im westlichen Gebiet vornehmlich Schafzucht, im Vartal jedoch 
Rindviehzucht antreffen, ist auf Höhenlage und Klima der beiden 
Teilgebiete zurückzuführen. Durch die Gunst des Klimas und der 
guten Verbindung mit Nice (Autocars, Eisenbahn!) nimmt Pug.-Th. 
und seine Umgebung an der Ausfuhr nach den Mittelmeerbädern 
einen weit größeren Anteil als die anderen Ortschaften unseres Berg­
landes; hierdurch sind die Bewohner des östlichen Gebietes wirt­
schaftlich besser gestellt als die des westlichen Teils.

Damit hängen die Unterschiede in den Hausformen zusammen. 
In dem Bergland zwischen Cast, und Pont de Gueydan ist das proven- 
zalische Bauernhaus heimisch, das im Erdgeschoß den Stall, im ersten 
Stock die Wohnung und im Dachgeschoß den Heuboden enthält 
(Haustypus I.). Diese Bauart deutet auf einen kleinbäuerlichen 
Betrieb hin; Mensch und Vieh und Nahrungs Vorräte für beide sind 
unter einem Dach vereinigt. Zu diesem Typus steht im Gegensatz 
das Haus der A.-M. (Haustypus II). Schon die äußere Form der 
steil aufragenden, eng aneinandergerückten Gebäude zeigt uns den

1) Eine Ausnahme bildet für diesen Teil der Weiler Pont de Gueydan 
(542 m), der als Übergangspunkt anzusehen ist.

2) Mit Ausnahme von La Croix (883 m), das auf einem 300 m hohen cône 
de déjection liegt.
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Unterschied, der noch vergrößert wird durch die vertikale Raum­
verteilung. Im Erdgeschoß liegt der Stall oder die Werkstatt des 
Handwerkers, im ersten und zweiten Stockwerk die Wohnung (Küche, 
Schlafstube, Eßzimmer, Kornkammer); der Dachboden1) wird nur 
als Trockenraum für Feigen und Oliven verwendet. Dieses Haus ist 
im Vergleich zu dem der B.-A. eher städtisch, um so mehr, als Vieh 
und Erntevorräte nicht im Hause, sondern in der außerhalb der Ort­
schaft befindlichen Stallscheune untergebracht werden.

Die zwei Haustypen sind in erster Linie aus den verschiedenen 
Wirtschaftsformen der beiden Gebiete zu erklären. Die Bewohner 
der B.-A. sind in der Hauptsache Kleinbauern, die Erträge der Felder 
verbrauchen sie selbst. Die Bewohner des Gebietes von Pug.-Th. 
sind z. T. auf Ausfuhr eingestellt, während andere durch Staats- oder 
Fabrikarbeit ihr Brot verdienen. Hinzu kommt, daß das Gebiet 
zwischen Cast, und Pont de Gueydan immer zur Provence gehört hat, 
während der Canton Pug.-Th. einen Teil der alten Grafschaft Nizza 
bildete, die 1388 an Savoyen kam und erst seit 1860 französisch ist. 
Jedenfalls läßt sich das Haus aus der Gegend von Pug.-Th. hinsichtlich 
der Bauart und Raumverteilung gut mit dem in Ligurien2) heimischen 
Typus vergleichen.

Zu diesen ausgeprägten sachlichen kommen mundartliche Ver­
schiedenheiten, a ) Lexikologische Unterschiede:

Beispiele aus Kap. Hausbau: Das Haus [l ustâu] 1—14; [la 
mayup] 15—18, Nice3). — Das baufällige Haus [la mazûro] 1—14; 
[lu calas] 15—18. — Der unbehauene Stein [la péiro] 1—14; [lu 
masakây] 15—18, Nice. — Der Deckenbalken [la fûsto] 1—14; 
[la gâino] 15—18. — Das Dach [la touliso] 1—14; [lu kübért] 15—18; 
Nice. — Das Dach decken [tounisâ] 1—14; [kürbi] 15—18, Nice. — 
Der Bodenraum [la fenïdro] 1—14; [lu suliâire] 1—15. — Fenster­
scheibe ist zerbrochen [espesâ] 1—14; [rut] 15—18, Nice.

Kap. Innere des Hauses: Der Kleiderrechen [lu rastdlid a vésto] 
1—14; [rastdlid a gâko] 15—18. — Der Krug [lu pecid] 1—14; [la 
gurddléto] 15—18. — Der Kessel [lu peirôu] 1—14; [lu coudeirûJ 
15—18. — Der Topf mit Fuß u. Stiel [la kokôto [1—14y ; [la klôco]

1) Hierbei sei auf die eigentümliche Form des Pultdaches hingewiesen, das 
in der Regel keine Frontwand hat, um das Eindringen der Sonnenstrahlen zu 
begünstigen. Schon durch die beiden Termini sehen wir, daß der Bodenraum 
im Gebiet der B.-A. als Heulagerplatz dient, in dem Gebiet von Pug.-Th. 
irgendeine andere Verwendungsmöglichkeit bietet, wie es in der Tat der Fall ist.

2) Dagegen nicht mit dem piemontesischen Haus (vgl. Bernardy, Piemonte 
S. 73ff. u. Peasant Art in Italy, London 1913, Abb. 9 (Biella)); diese Gebäude 
scheinen- unserem Haustypus I zu entsprechen.

3) Nice bedeutet, daß der Terminus auch im Wörterbuch von Dr. L. Ca- 
mous, Lexique niçois-français-provençal, Nice 1932 oder in der Arbeit von 
Sütterlin zu finden ist.
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15—18. — Die Bratpfanne [lu pudlûy] 1—14; [la sartdyj 15—18. — 
Der Blasebalg zum Feueranfachen [lu bufé] 1—14; [lu suflâire] 
15—18. — Das Holzscheit [la brânko dd buôsk] 1—14; [l estélo] 15—18.

Kap. Häusliche Arbeiten: Sich heben (Teig) [sd lova] 1—14; 
[sd drisd] 15—18, Mce. — Die Kleie [lu sûyJ 1—14; [lu rasé] 15—18. 
— Der Brotknust [lu krusté] 1—14; [lu gin'ûy] 15—18. — Schimmelig 
[mûzi] 1—14; [mufî] 15—18, Mce: moufa — moisissure.

Kap. Hofraum und Garten: Die Holztränke [lu bacâs] u. [la gâvi] 
1—14; [la canâ] 15—18. — Die Tomate [la pûmo d amûr] 1—14; [la, 
tumâti] 15—18, Mce. — Die Bohnenstange [lu piké] 1—14; [lu 
furgulû] 15—18. — Die Hülse [la gûso] 1—14; [lei banéito] 15—18.

Kap. Landwirtschaft: Keimen [grêla] 1—14-; [germa] 15—18, 
Mce. — Garben binden [lia] 1—14; [estakâ] 15—18, Mce. — Der 
Propeller (Windfege) [lei-z-âlo] 1—14; [lu vulây] 15—18. — Zum 
zweiten Mal reinigen [rdventâ] 1—14; [drayâ lu blâ] 15—18, Mce: 
drai = crible. — Das Transportlaken [lu larjsôu.] 1—14; [lu büskâi] 
15—18.

Kap. Landwirtschaftliche Geräte: Die Pflugsterze [lei manéto] 
1—14; [lei bras] 15—18. — Der Schwanzriemen [la nisârdo] 1—14; 
[la sutaküo] 15—18. — Die Scheuklappen [lei lünéto] 1—14; [lei-z- 
ürçyo] 15—18. — Die kleine Sichel [lu pudé[ 1—14; [l ulamûy] 
15—18. — Das Sensenblatt befestigen [métrd la lâmo] 1—14; [agüstâ] 
15—18. — Der Dengelamboß [lu martdléir] 1—14; [lei-z-enkapuôiro] 
15—18.

Kap. Viehwirtschaft: Die Nüstern [lu nas] 1—14; [lei narino] 
15—18. — Ist kurz vor dem Kalben [es presto a vedelâj 1—14; [es
prunto............] 15—18. — Die Schafherde [l eskabudt] 1—14;
[lu rai] 15—18. — Die große Schafglocke [lu klavelâ] 1—14; [lu 
redû] 15—18. — Die kleine Glocke [la sunâyo] 1—14; [lu pikû] 
15—18. — Grunzen [grun'a] 1—14; [rend] 15—18, Mce. — Das 
Huhn gackert [klüsdJ 1—14; [kakarelîd] 15—18.

Kap. Transport: Der Packsattel [la bârdo] 1—14; [la basttdro] 
15—18. Das Transportlaken [lu laysôu] 1—14; [lu büskâi] 15—18.

b) Lautliche Unterschiede1): I. Intervokales -t- wird in dem 
Gebiet der B.-A. zu [d], schwindet dagegen in dem Gebiet der A.-M. 
(vgl. Bare. S. X—XI, Sütterlin § 69): 1—14: matüru > [madu]; 
maturare > [madürâ]; scutella > [esküdélo]-, eeta > [fédo] 
(jedoch nur in 3, sonst [fio[; [fédJ) ; cleta > [klédo]; cibata >

b Im folgenden sind nur die auffälligsten Erscheinungen hervorgehoben. 
Die Darstellung der gesamten lautlichen Struktur unseres Berglandes muß 
einer späteren Zeit überlassen werden. Vgl. auch die sprachliche Einleitung 
von P. Meyer zu Bare. (S. I—XV).
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[sivädo]; rota > [rôdo]; catexa > /kadéno]. 15—18: [méi] ;
[meirâ] ; [esküélo] ; [féo]; [kléo] [sivâu]; dagegen [rôdo].

II. Ein auslautendes -N nach betontem Vokal bleibt im Gebiet 
der B.-A. als velarer Nasal [y] erhalten (vgl. Sütterlin § 100), schwin­
det aber in dem der A.-M. (der Schwund ist im ALE für Punkt 888 
allgemein nicht verzeichnet): 1—14: carboxe > [karbuy] eextj > 
/féy]; sapoxe > [sabuy]; pixu > [piy[ ; molixu > [muüy]; 
taloxe > [taluy]; buttoxe > [butuy]; timoxe > [timuy]; mul- 
toxe > [mutuy]; vixu > [viy[. 15—18: [karbü]; [fe] ; [sabuj; 
[pi]; [muH] ; [talii]; [butü] ; [timü]; [mutü]; [vt] (dagegen [lu viy 
blank]).

III. In dem Gebiet von Pug.-Th. erscheint [sj, im übrigen Gebiet 
[s[ aus verschiedenen palatalhaltigen Quellen: 1—14: [meisuy]; 
[greisâ] ; [grâiso]; [kâiso]; [isâm] ; [leisâ]; [la feisélo]. 15—18: 
[meisuy]; [gréisa]; [grâiso]; [kâiso]; [isâm]; [leisâ]; [lu feise].

IV. Intervokales -s- bleibt in dem Gebiet der B.-A. erhalten, 
schwindet in der Gegend von Pug.-Th.: 1—14: brasa > [bräzo]; 
pausare > [pouzä]. 15—18: [brâu]; [pog.vâ]; [käiivo] (nach 
ALF 282), vgl. auch Sütterlin § 90.

V. Auslautend -l und -ll wird im allgemeinen vokalisiert, zeigt 
im Gebiet von Pug.-Th. dagegen Tendenz zum Schwund (vgl. Sütterlin 
§ 96 u. Bare. S. XIII): 1—14: martelltj ^ ]marteu], [küberseg]^ 
[esparséu]; rastellu > ]rastéu]. 15—18: [marté]; [kübersé]; 
[esparsé]; [rasté]; fiscellu > [lu feisé]; cascabellu > [kaskavé]; 
caxale > [canâ]. Vokalisierung haben wir in [kutéu]; [mantéu]; 
[an'êu]; [nivéu].

VI. In dem Gebiet der B.-A. wird q~\~u zu [ûu], in der Gegend von 
Pug.-Th. zu [ou], doch kommen in 7, 11, 13 u. 14 [uu] und [ou] 
nebeneinander vor. Zur Frage der unterschiedlichen Behandlung 
des Tonvokals vgl. Schroeder, VKR V, S. 185—188; s. auch Bare. 
S. VII: 1—14: bove > [buu]; ovu > [uu[. 15—18: [bôuj; [ou].

VII. In dem Gebiet der B.-A. wird [eu] durch Verengung im Hiat 
zu [iu]\ 15— 18 : teg ula > [téule] ; [ tré ule ] ; s arc tjlare > [seuklä ] ; 
bibere > [béure]. 1—14: [tiule]; [triiile]; [siuklä]; [buure] (unter 
gleichzeitiger Rundung des [i] > [ü] infolge labialer Umgebung).

VIII. Während unser ganzes Bergland im Mittelalter für ka [c] 
aufwies, drang von Süden her allmählich die Lautung [k] vor1), 
sodaß wir heute — selbst innerhalb eines Dorfes — bald [k], bald [c] 
hören; besonders stark ist [kJ in Cast, vertreten, während wir in

1) Nach der Untersuchung von W. Schroeder, Die Urlcundensprache in 
den Alpes-Maritimes, Basses-Alpes und Hautes-Alpes, der mir freundlicherweise 
das Manuskript der gesamten Arbeit zur Verfügung stellte. Vgl. auch P. Meyer, 
C et g suivis d'a en Provençal, Romania Bd. 24, S. 529ff. u. Bd. 30 S. 393fL 
Vgl. ferner Bare. S. X.
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5—8, 11 u. 13 allgemein [c] vernehmen. Ähnlich steht es mit ga. 
Beispiele: calcare > [koukâ] 1—4, 9, 10, 14; [cogcä] 5—8, 11, 13. 
ftjrca > [furko] 1—4, 9, 10, 12; [furco] 11, 13, 15—18; [furcd] 
5—8. capra > [käbro] 1—4, 9, 10, 12, 14—18; [cäbro] 11—13; 
[cäbrd] 5—8. camb.. > [kambis] 1—4, 9, 10, 12, 14; [cambis] 5—8; 
[cambiéi] 11, 13; [cambt] 15—18. spica > [l espigo]; [l espigd] 5—8. 
G allen-a > [gaüno] 1—4; [galino] 15—18. gallit + ittu > [galé] 
15—18.

Kommen auch innerhalb des Gebietes der B.-A. selbst einige Ab­
weichungen vor — z. B. ist das auslautende a in 5—8 stets zu [d] 

geworden: [la tâuh], während wir sonst überall [o] haben —, so 
hat die ganze Landschaft doch einen verhältnismäßig einheitlichen 
Dialekt; dieser steht aber im Gegensatz zu dem, der im Gebiet von 
Pug.-Th. heimisch ist.

Sowohl in sachlicher wie in sprachlicher Beziehung hebt sich das 
Gebiet zwischen Cast, und Pont de Gueydan von dem Gebiet von 
Pug.-Th. also deutlich ab.

Bei einem Vergleich mit dem benachbarten Alpenland finden wir 
die im Gebiet zwischen Cast, und Pont de Gueydan herrschenden 
sprachlichen und sachkundlichen Erscheinungsformen im allgemeinen 
in den Hochtälern des Verdon und der Bléone wieder. Die dort 
heimischen Hausformen, die landwirtschaftlichen Geräte und Arbeiten 
entsprechen den unsrigen. Doch gestatten die günstige geographische 
Lage sowie Höhenlage und Klima unserer Ortschaften den Bauern, 
mit der Außenwelt, d. h. den benachbarten Städten (Digne, Grasse, 
Nice), in Berührung zu kommen und von hier dieses oder jenes Gerät 
einzuführen — so finden wir z. B. auf jedem Acker den modernen, 
fabrikmäßig hergestellten Pflug im Gegensatz zu den im oberen 
Verdon- u. Bléonetal noch üblichen alten Geräten — und ihr Leben 
etwas angenehmer zu gestalten. Der Transport ist durch die guten 
Fahrstraßen, die einen ungehinderten Karrenverkehr zulassen, be­
deutend erleichtert und in mancher Hinsicht bequemer als im oberen 
Verdon- u. Bléonetal. Das Korn kommt in unserem Bergland zur 
schnelleren Reife, die Mäh wiesen liefern mindestens einen Schnitt 
mehr als im nördlichen Gebiet. Sogar Weinbau wird in unserer 
Gegend betrieben, was im oberen Verdon- und Bléonetal gar nicht 
möglich ist.

Das Gebiet von Pug.-Th. setzt sich hinsichtlich der Gegenstands- 
kultur offenbar nicht weiter nach Norden fort. Im oberen Vartal 
herrscht ein ganz anderer Haustyp. Die Bedingungen für das Wirt­
schaftsleben scheinen dort nicht so günstig zu sein wie im Gebiet von 
Pug.-Th. ; die Dörfer des oberen Vartales haben eine weit höhere Lage
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und ein rauheres Klima als unsere1). Andererseits scheint sich unser 
Gebiet gut an das untere Vartal anzuschließen; das ganze Vartal 
von Pug.-Th. abwärts hat ein ausgesprochenes Mittelmeerklima und 
bildet eine einzigartige fruchtbare Landschaft mit guten Äckern und 
Mähwiesen, die durch viele Wein-, Feigen- und Olivenkulturen und 
prächtige Obstgärten ergänzt werden. Auch die Hausformen des 
unteren Vartales stimmen mit unserem Haustypus II überein. Endlich 
stellen wir wiederholt Übereinstimmungen fest zwischen der Mundart 
von Pug.-Th. und der von Nice.

1) Leider liegen weder aus dem oberen Vartal noch aus dem unteren Vartal 
Untersuchungen vor, die uns über die in beiden Gebieten heimischen Erschei­
nungsformen des ländlichen Lebens Aufschluß geben könnten. Doch glaube 
ich nicht unberechtigterweise auf Grund von mir zur Verfügung stehenden 
Mitteilungen, Beschreibungen und Abbildungen annehmen zu dürfen, daß das 
obere Vartal in Bezug auf die Gegenstandskultur gut dem oberen Verdontal 
zuzuordnen ist (vgl. auch Flagge).
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ferung und Aufgabe entsprechend, in besonderem Maße berück­
sichtigt werden.

Ein ausführlicher Prospekt steht unter Bezug­
nahme auf diese Anzeige kostenlos zur Verfügung

Abonnements nimmt das Seminar für romanische 
Sprachen und Kultur,Hamburg 13,Bornplatz 1/3,entgegen; 
für Frankreich: Librairie E. Droz, Paris, rue de Tournon, 25.
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